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Liebe Leserin, lieber Leser,

Damit wenden wir uns mit dieser Ausgabe von 

„KOMPIK konkret“ gezielt an Fortbildner/-innen, 

Trainer/-innen sowie Coaches und Fachberater/-

innen aus dem Feld der frühkindlichen Bildung 

und Elementarpädagogik. Wir beschreiben Ablauf 

und methodische Umsetzung einer modularen Fort-

bildung, mit dem Ziel, jene Erzieher/-innen an-

zuleiten und zu unterstützen, die zukünftig mit  

KOMPIK arbeiten werden oder die ihre bisherigen 

KOMPIK-Kenntnisse vertiefen möchten. Darüber hi-

naus sollen die Fachkräfte befähigt werden, sich in 

ihrer Beobachtung zu reflektieren sowie ebendiese 

Beobachtung wie auch ihre Analyse und Umsetzung 

als einen wichtigen Qualitätsaspekt der eigenen pä-

dagogischen Arbeit zu verstehen.

„Die Schulung dauert bei uns zwei Tage und 

richtet sich an die Fachberatungen in Sachsen. 

Diese können KOMPIK dann in den Kinder- 

tageseinrichtungen implementieren“ 

(Brigitte Wolf, Sächsisches Staatsministe-

rium für Kultus und Sport)

Bedanken möchten wir uns an dieser Stelle bei Beate 

Irskens, die den Fortbildungsleitfaden entwickelt 

sowie in der Praxis erprobt hat und von deren umfas-

senden Kompetenzen – auch als Fort- und Weiterbild-

nerin für Erzieher/-innen und Fachberater/-innen – 

wir profitieren durften.

Vorwort

viele von Ihnen sind durch unsere bisherigen Pub-

likationen zu KOMPIK (Kompetenzen und Interes-

sen von Kindern) bereits gut vertraut mit diesem 

Beobachtungs- und Einschätzbogen, der für päda-

gogische Fachkräfte zur Beobachtung von Kindern 

zwischen dreieinhalb und sechs Jahren entwickelt 

wurde. Neben den Modell-Kitas haben sich inzwi-

schen eine Vielzahl weiterer Kitas entschlossen, mit 

KOMPIK zu arbeiten – ein großer Erfolg für alle, die 

KOMPIK in einem aufwendigen wissenschaftlichen 

Verfahren mit Unterstützung vieler Fachkräfte in 

Kitas entwickelt, erprobt und immer wieder den An-

sprüchen der Praxis angeglichen haben.

Die Zahl der Anwender/-innen ist inzwischen so 

groß, dass die Bertelsmann Stiftung und die „Fach-

kräfte der ersten Stunde“ längst nicht mehr alle An-

fragen nach Fortbildungen erfüllen können. So ar-

beiten zum Beispiel in den Städten Heilbronn, Herne 

und Rosenheim die Kitas ganz unterschiedlicher Trä-

ger mit KOMPIK. Die Arbeiterwohlfahrt (AWO) in Ost-

westfalen-Lippe mit mehr als 100 Einrichtungen hat 

sich entschieden, KOMPIK sukzessive in allen ihren 

Kitas einzuführen. Das Bundesland Hessen wiede-

rum schult seine Fortbildner/-innen im Rahmen 

des Modellprojekts „Qualifizierte Schulvorbereitung“ 

(QSV). In Sachsen wurden ebenfalls Fortbildner/-in-

nen für KOMPIK ausgebildet, und zwar in Koope-

ration mit dem Staatsministerium für Kultus und 

Sport. Vor diesem Hintergrund entstand der Fort-

bildungsleitfaden „KOMPIK kompetent vermitteln“, 

den wir Ihnen auf den nachfolgenden Seiten, insbe-

sondere im Kapitel „Schritt für Schritt“, ausführlich 

vorstellen. 
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Vorwort

einandersetzen sollten. Abschließend schildern vier 

Interviewpartner/-innen ihre Erfahrungen mit und 

Erwartungen an.

Nun hoffen wir, dass Ihr Interesse geweckt ist, und 

wünschen Ihnen eine anregende Lektüre!

Anette Stein	 Christina Kruse 

Director	 Project Manager 

Programm Wirksame Bildungsinvestitionen

Gütersloh, Dezember 2014

Noch ein Wort zu KOMPIK selbst: 

KOMPIK ist unserer Erkenntnis nach ein Gewinn 

für Kinder, für deren Eltern und für die Einrichtun-

gen selbst. Kitas, die ihre ersten Erfahrungen mit  

KOMPIK gemacht haben, stellen insbesondere zwei 

Vorteile heraus: Mit der Software haben Kita-Teams 

Gelegenheit sich intern einen Überblick über den 

Stand und Entwicklung aller Kinder zu verschaf-

fen. Gleichzeitig können sie anhand der durch  

KOMPIK erstellten Auswertungen ihre konzeptionel-

len Schwerpunkte reflektieren und gegebenenfalls 

überdenken bzw. anpassen. 

Vor diesem Hintergrund wird auch verständlich, 

dass das Beobachtungsverfahren KOMPIK den Be-

ginn eines Prozesses darstellt. Weder kann es darum 

gehen, nur ein einziges Mal zu beobachten und diese 

Aufgabe dann „abzuhaken“. Noch ist es zielführend 

oder pädagogisch verantwortungsvoll, die Ergebnisse 

einer Beobachtungseinheit bzw. deren Dokumenta-

tion in die Schublade zu verbannen. KOMPIK entfal-

tet seine Chancen für Kinder, Eltern und die einzelne 

Einrichtung vielmehr dann, wenn die Informationen 

über die Kinder als Grundlage für einen fortwähren-

den Qualitätsentwicklungsprozess ausgewertet und 

systematisch genutzt werden.

Zur Struktur dieses Hefts: Zunächst erhalten Sie 

eine knappe Einführung in Inhalt und Struktur von 

KOMPIK und zu dieser Ausgabe von „KOMPIK kon-

kret“, bevor anschließend der Fortbildungsleitfaden 

ausführlich vorgestellt wird. Es folgen einige kriti-

sche Fragen, mit denen sich Fortbildner/-innen aus-
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KOMPIK – Grundsätze

senschaftlich abgesichertes Verfahren entwickelt, das 

auch den praktischen Nutzen für die Fachkräfte in 

den Kitas berücksichtigen sollte. In einem aufwendi-

gen, mehrstufigen Verfahren konnten auf der Grund-

lage von 1.400 Beobachtungen von fast 400 Erzie-

herinnen und Erziehern in verschiedenen Regionen  

Deutschlands die aussagekräftigsten Beobachtungs-

fragen herausgefiltert werden. Durch die Einbettung 

dieser Beobachtungsfragen in eine Vielzahl von Ent-

wicklungsbereichen ist es für die Erzieher/-innen 

möglich, einen systematischen Überblick über be-

stimmte Kompetenzen und Interessen der Kinder 

zu gewinnen. Es ist das Ziel von KOMPIK und allen, 

die mit dem Instrument arbeiten, Kindern eine opti-

male individuelle Entfaltung und Entwicklung zu er-

möglichen. Gleichzeitig erhalten die pädagogischen 

Fachkräfte in Kitas – im Sinne eines fortwährenden 

Qualifizierungsprozesses – Impulse für die Weiter-

entwicklung ihrer Arbeit und Konzepte.

Den „Müttern und Vätern“ von KOMPIK war es ein 

großes Anliegen, ein Beobachtungsinstrument zu 

entwickeln, das – basierend auf neuen Forschungen  

zum Lernen und zur Entwicklung von Kindern – ins-

besondere die Stärken der Kinder in den Blick nimmt. 

In den Fortbildungen sollten die Trainer/-innen des-

halb ebenfalls das Augenmerk darauf legen, die Fach-

kräfte anzuleiten, mit KOMPIK die Interessen und 

Stärken jedes Kindes zu erkennen oder aufzuspüren. 

Das ist der Ansatz für die Beobachtung, Begleitung 

und Förderung der Kinder durch die Erzieher/-innen. 

KOMPIK bildet ebenso die schwächer ausgeprägten 

Kompetenzen jedes Kindes ab; diese sollten jedoch 

nicht Ausgangspunkt pädagogischen Handelns sein. 

Die Rückmeldungen der Fachkräfte zeugen davon, 

wie erfolgreich und befriedigend diese Haltung ge-

genüber Kindern für die eigene Arbeit ist. 

Dem Beobachtungs- und Einschätzbogen KOMPIK1 

(Kompetenzen und Interessen von Kindern) liegt ein 

weitreichendes Verständnis von ganzheitlicher Bil-

dung und Entwicklung zugrunde. Dies bezieht sich 

nicht nur auf die Kinder, sondern ebenso auf die Ar-

beit der Erzieher/-innen in den Kitas. KOMPIK ist 

deshalb sowohl darauf ausgelegt, jedes Kind in seiner 

Entwicklung zu begleiten und zu stärken, als auch 

darauf, die Arbeit der Erzieher/-innen zu unterstüt-

zen und zu professionalisieren.

Für Sie als Fortbildner/-in ist deshalb wichtig zu wis-

sen, dass KOMPIK für unterschiedliche Arbeitsfelder 

verwendet werden kann, und zwar für 

•	 die pädagogische Planung der Kindergruppe, 

•	� die Reflexion des pädagogischen Angebots der 

Einrichtung,

•	� die Zusammenarbeit und Qualitätsentwicklung 

im Team sowie die Kooperation mit Eltern, mit 

der Schule oder mit Beratungsstellen und

•	� ein kommunales Monitoring (vgl. das Projekt 

„KECK: Kommunale Entwicklung – Chancen für 

Kinder“, www.keck-atlas.de).

Die „Geschichte“ von KOMPIK

KOMPIK wurde von der Bertelsmann Stiftung und 

unter der Leitung von Dipl.-Psychologe Toni Mayr2 

vom Staatsinstitut für Frühpädagogik (IFP) als wis-

1	� KOMPIK entstand im Rahmen von „KECK: Kommunale Entwick-
lung – Chancen für Kinder“, einem Projekt der Bertelsmann Stif-
tung, und wird hier für ein kommunales Monitoring-Instrument ge-
nutzt (www.keck-atlas.de). 

2	 Toni Mayr ist 2013 verstorben.
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•	� Nach einer entsprechenden Einarbeitung in das 

Instrument ist die Anwendung einfach umzuset-

zen. Die dazugehörige Software unterstützt die 

Arbeit der Fachkräfte und gibt ihnen modernes, 

transparentes und anschauliches Entwicklungs- 

und Dokumentationsmaterial an die Hand. 

KOMPIK und andere Beobachtungs-
verfahren

Je nach Zielsetzung kommen verschiedene Beobach-

tungsverfahren in Kitas zum Einsatz. Bei den einen 

geht es vor allem um die wertschätzende Wahrneh-

mung des Kindes und um das Verstehen wie auch das 

Deuten komplexer Lernprozesse sowie Aktivitäten, 

so z. B. bei den Bildungs- und Lerngeschichten oder 

beim Infans-Konzept. Andere unterstützen Erzieher/-

innen dabei, den Stand von Kindern in ausgewähl-

ten Entwicklungs- und Bildungsbereichen nach-

vollziehbar und zuverlässig zu erfassen. KOMPIK  

leistet vor allem Letzteres. Beide Zugänge zur Beob-

achtung haben unterschiedliche Zielsetzungen, sie 

ergänzen einander und sollten miteinander kombi-

niert werden. Insofern lässt sich KOMPIK z. B. gut 

mit Lerngeschichten, einem Portfolioansatz und wei-

teren Informationen über das Kind verknüpfen. In 

den Fortbildungen wird das spätestens dann konkret, 

wenn bei der Auswertung der KOMPIK-Beobachtun-

gen weitere Informationen und Quellen, z. B. aus den 

freien Notizen oder anderen Beobachtungen, heran-

gezogen und die Fragen zur Planung neuer Bildungs- 

und Entwicklungsimpulse für das einzelne Kind er-

arbeitet werden (s. Arbeitspapiere 5, 6 und 7). Mehr 

dazu lesen Sie unter „KOMPIK und die pädagogische 

Diskussion zu Beobachtungsverfahren“ (ab Seite 15).

KOMPIK und seine Erfolge

Wie lassen sich die Erfolge von KOMPIK sowohl bei 

den Kindern als auch bei den Fachkräften und somit 

auch in den Einrichtungen erklären? Drei Antworten: 

•	� Die wiederholte Einschätzung zu verschiedenen 

Zeitpunkten (drei- bis zu sechsmal im Verlauf der 

Kita-Zeit) bildet die Entwicklungs- und Lernfort-

schritte der Kinder ab. Der strukturierte Ergeb-

nisüberblick bietet Erzieherinnen und Erziehern 

eine gute (Informations-)Grundlage, z. B., um An-

gebote für das einzelne Kind und die Kinder-

gruppe zu planen. 

•	� Mehr und mehr erarbeitet das Kita-Team ein 

gemeinsames Verständnis über die Vorstellun-

gen von kindlicher Entwicklung und gelangt da-

durch auch zu einer gemeinsamen Sprache für 

die beobachteten Inhalte. Das erleichtert den Aus-

tausch über Beobachtungen, und zwar nicht nur 

im Team, sondern auch mit den Eltern und der 

Schule.

Andrea Zimmermann, Leiterin der Kinder-

tagesstätte Becker-Franck in Heilbronn, 

formulierte ihre Erfahrungen so: 

„Wir profitieren ganz klar von der Professionali-

sierung unserer Arbeit. KOMPIK ist für uns ein 

großer Gewinn, da wir nun über ein Beobach-

tungsinstrument verfügen, das unsere Einschät-

zungsfähigkeit bestätigt und uns darin auch be-

stärkt. Davon profitieren die Kinder, aber auch 

deren Eltern.“ 
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Damit bildet KOMPIK die Zielsetzung sowie das 

Lern- und Bildungsverständnis der Bildungspläne ab.  

KOMPIK geht jedoch darüber hinaus. Das Instrument 

gibt Anregungen, die pädagogischen Angebote der 

gesamten Kita daraufhin zu überprüfen, ob die in den 

Bildungsplänen geforderten vielfältigen Bildungs- 

impulse tatsächlich allen Kindern bereitgestellt wer-

den – sei es durch Aktivitäten, die Gestaltung von  

Abläufen und von Räumen oder durch die Verschieden- 

artigkeit des vorhandenen Materials.

„KOMPIK gehört zu den Bildungsdokumen- 

tationen, die für die Zertifizierung als Familien-

zentrum in NRW anerkannt sind. Das war für 

uns zwar nicht ausschlaggebend, aber natür-

lich ein interessanter Nebeneffekt (…).“

Lisa Sommer, Fachberatung Arbeiterwohl-

fahrt (AWO) Ostwestfalen-Lippe

KOMPIK im Alltag

Wie sieht die Arbeit mit KOMPIK konkret aus? 

Diese Frage ist nicht nur für Erzieher/-innen, son-

dern ebenso für Fortbildner/-innen entscheidend. 

Ausführlich wird dies im ersten Heft von „KOMPIK 

konkret“ beschrieben (2014); es ist abrufbar unter 

www.kompik.de/konkret.

An dieser Stelle nur so viel: Etwa einmal im Jahr do-

kumentieren die mit KOMPIK arbeitenden Erzieher/-

innen den Entwicklungsstand der 3,5- bis 6-jährigen 

Kinder. Dabei können sie die Bogen zwar auch in Pa-

pierform nutzen, ihre umfassenden Qualitäten für 

das pädagogische und konzeptionelle Arbeiten zei-

KOMPIK und die Bildungspläne

KOMPIK orientiert sich an den Bildungsplänen der 

Bundesländer, einer wichtigen inhaltlichen und kon-

zeptionellen Grundlage für die Arbeit in Tagesein-

richtungen für Kinder. Hier gibt es eine entschei-

dende Übereinstimmung: Wie KOMPIK nehmen auch 

die Bildungspläne die Stärken und Entwicklungs- 

potenziale jedes Kindes als Ansatzpunkt für pädago-

gische Angebote und wenden sich gegen einen defi-

zitären Blick auf Kinder. 

Die individuelle Begleitung und die Abstimmung pä-

dagogischer Angebote auf die Interessen und den 

Entwicklungsstand des einzelnen Kindes sind eine 

weitere zentrale Forderung der Bildungspläne. Vo-

raussetzung dafür ist die regelmäßige und systema-

tische Beobachtung und Dokumentation des Entwick-

lungsweges eines Kindes, seiner Bildungsprozesse, 

Interessen und Kompetenzen. Dabei geht es um alle 

Kinder in der Einrichtung – nicht nur um solche mit 

erhöhtem Entwicklungsbedarf, sondern auch um die 

„unauffälligen“ und um die besonders weit entwi-

ckelten Kinder. 

Damit KOMPIK diese politischen Anforderungen ins-

gesamt erfüllen konnte, wurden die Ziele und Inhalte 

aller Bildungs- bzw. Orientierungspläne der 16 Bun-

desländer analysiert und verglichen. Auf der Grund-

lage des gemeinsamen Kerns, z. B. der wichtigen Bil-

dungsbereiche in der Kita, und auf der Grundlage 

aktuellen entwicklungspsychologischen und pädago-

gischen Wissens wurden genau jene Entwicklungs- 

bzw. Bildungsbereiche der Kinder bestimmt, die mit 

KOMPIK systematisch und regelmäßig beobachtet 

werden können. 
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oder gar Testverfahren. Nur wenn eine Einrichtung 

bestimmte Bildungsbereiche, z. B. den naturwissen-

schaftlichen, im Alltag nicht abdeckt, sollte geprüft 

werden, inwieweit entsprechende zusätzliche Ange-

bote oder Beobachtungsgelegenheiten sinnvoll sind 

und ggf. geschaffen werden können. 

gen die Bogen jedoch, wenn sie mit der KOMPIK-

Software ausgefüllt werden. (Für den Umgang mit 

dem PC ist in den Fortbildungen ausreichend Zeit 

eingeplant.) Die Beobachtungen können ganz selbst-

verständlich in den Alltag der Kita eingebettet wer-

den, in der Regel ohne ein besonderes Arrangement 

Elf Entwicklungs- bzw. Bildungsbereiche von KOMPIK

Mathematik

•	Sortieren und Klassifizieren 
•	Ordnen und Formenkenntnis
•	Zählen und Zahlenwissen
•	Rechnen

Musik

•	Musikalische Interessen
•	Musikalische Kompetenzen

Soziale Kompetenzen

•	Selbstbehauptung
•	Kooperation

Sprache und frühe Literacy

•	Grammatik 
•	Sprechen und Verstehen
•	Frühe Literacy

Bildnerisches Gestalten

•	Freude am Gestalten
•	 Interesse an Kunstwerken
•	Gestalterische Kompetenzen

Motorik

•	Grobmotorische Kompetenzen
•	Feinmotorische Kompetenzen

Wohlbefinden und soziale  
Beziehungen

•	Psychisches Wohlbefinden
•	Soziale Beziehungen

Motivation

•	Exploration
•	Aufgabenorientierung

Naturwissenschaft

•	 �Naturwissenschaftliches Grund-
verständnis und Denken 

•	Forschen und Experimentieren
•	Bauen und Konstruieren

Gesundheit

•	 �Gesundheitswissen und  
-verhalten

•	Selbstständige Hygiene

Emotionale Kompetenzen

•	Sprachlicher Emotionsausdruck
•	Emotionsregulation
•	Empathie
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Wenn Sie interessiert sind, Kolleginnen und Kolle-

gen in der Arbeit mit KOMPIK zu schulen, erfahren 

Sie auf den nachfolgenden Seiten, wie der Fortbil-

dungsleitfaden aufgebaut und angelegt wurde. Sie 

selbst sollten idealerweise folgende Voraussetzun-

gen mitbringen:

•	� Erfahrungen in der Qualifizierung pädagogischer 

Fachkräfte,

•	� Fachkenntnisse rund um das Themenfeld Bil-

dungs-/Entwicklungsbeobachtung und -doku-

mentation und

•	� Übung im Anleiten von Gruppen, insbesondere in 

Kitas und in Fortbildungen.

Was Sie sich darüber hinaus für die KOMPIK-Fort-

bildung erarbeiten sollten, lesen Sie unter „Ziele 

und Konzept der Fortbildung“ im Kapitel „Schritt für 

Schritt“ auf Seite 23. 

Wir freuen uns, wenn wir Sie für KOMPIK gewin-

nen können!

Auf diese Weise werden elf Entwicklungsbereiche er-

fasst. Diesen wiederum sind Unterbereiche in Form 

von thematischen Schwerpunkten und eine Reihe 

von Einzelfragen, sogenannte Items, zugeordnet. So 

können auch grundlegende motivationale Entwick-

lungen festgestellt und das Wohlbefinden ermittelt 

werden. Ein Beispiel: Dem Entwicklungsbereich „Mo-

tivation“ sind die beiden Schwerpunkte „Exploration“ 

sowie „Aufgabenorientierung“ zugeordnet. Der erste 

Teilbereich betrachtet, wie ein Kind auf Neues re-

agiert (z. B. zögerlich oder wissbegierig), der zweite, 

wie konzentriert ein Kind bei verschiedenen Aktivi-

täten ist. Wie es einem Kind emotional geht, ist zum 

Beispiel eine Frage aus dem Entwicklungsbereich 

„Wohlbefinden und soziale Beziehungen“. Hier gibt 

es u. a. folgende Antwortmöglichkeiten: „Das Kind 

kann sich über Lob und Komplimente freuen“ oder 

„Das Kind ist bei anderen Kindern als Spielpartner 

gefragt“. 

KOMPIK – oder: eine andere „Kultur 
des Hinschauens“

Nicht allen Kitas gelingt von jetzt auf gleich der 

pädagogische Perspektivenwechsel vom defizitären 

(„Was muss das Kind können?“, „Was kann es noch 

nicht?“) zum ressourcenorientierten Blick („Was in-

teressiert das Kind?“, „Wo reagiert es neugierig und 

erwartungsvoll“?) – zumal im anspruchsvollen Kita-

Alltag alles „Neue“ mit zusätzlichen Anstrengungen 

verbunden ist. Dies sollten Fortbildner/-innen be-

rücksichtigen. Auf der anderen Seite jedoch führte 

der Austausch über die Beobachtungen im Team bei 

Fachberatungen, die KOMPIK einführten, zu Folgen-

dem: Sie stellten mit großer Zufriedenheit eine an-

dere „Kultur des Hinschauens“ fest. 
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KOMPIK – der Beobachtungs-
bogen

KOMPIK umfasst elf Entwicklungs- bzw. Bildungs- 

bereiche, gegliedert in 28 Unterbereiche mit insge-

samt 158 Fragen. KOMPIK erfasst diese Bereiche 

gezielt und stellt die Beobachtungsergebnisse gra-

fisch dar.

Alle beobachteten Aspekte können durch pädagogi-

sche Maßnahmen im Alltag der Kita mit beeinflusst 

werden. Ein durch die Software automatisch erstellter 

Kita-Bericht gibt einen auf die jeweilige Einrichtung 

bezogenen Überblick, der bei der Konzeptionsent-

wicklung von den Fachkräften gezielt berücksichtigt 

werden kann. Sehr hilfreich ist die folgende Funk-

tion: Die grafische Darstellung von Beobachtungs-

ergebnissen im Kita-Bericht zeigt, ob noch andere 

Kinder in der Kita ähnliche Kompetenz- und Inte- 

ressenschwerpunkte haben.

Das leistet KOMPIK

KOMPIK ist als entwicklungsbegleitendes und stär-

kenorientiertes Verfahren konzipiert. Hauptziel ist 

ein breiter Einblick in die Entwicklung und das Ler-

nen jedes Kindes – als Grundlage für pädagogisches 

Handeln. 

Die Beobachtung mit KOMPIK

•	� erleichtert es Erzieherinnen und Erziehern, die 

Perspektive des einzelnen Kindes, seine Interes-

sen, sein Verhalten und sein Erleben besser zu 

verstehen,

•	� ist eine Grundlage für die Individualisierung von 

pädagogischen Aktivitäten und für die pädagogi-

sche Planung und Umsetzung – immer unter Ein-

beziehung der Kindergruppe,

•	� gibt bei mehrfachen Beobachtungen desselben 

Kindes Einblick in den Verlauf seiner Entwick-

lung und Auskunft über seinen Entwicklungs-

stand,

•	� sollte durch weitere offene Beobachtungsverfah-

ren ergänzt werden, um nicht nur den Entwick-

lungsstand, sondern auch die dahinterstehenden 

komplexen Bildungs- und Lernprozesse zu erfas-

sen,
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zur Entwicklungsbegleitung umsetzen – das müs-

sen die Fachkräfte dann im Anschluss an die Beob-

achtung und Dokumentation mit KOMPIK noch leis-

ten. Somit zielt KOMPIK nicht auf einmaliges Bild des 

Entwicklungsstands, sondern auf ein kontinuierli-

ches, begleitendes Erfassen von Entwicklungen über 

die gesamte Zeit hinweg, die das Kind in der Einrich-

tung verbringt.

Fortbildungs-Tipp

Als Fortbildner/-in wissen Sie, dass kriti-

sche Fachkräfte Raum brauchen, um sich 

mit den Grenzen eines Instruments aus-

einanderzusetzen. Es ist hilfreich für den 

weiteren Verlauf der Fortbildung, wenn 

Sie Einwänden und Kritik Raum geben 

(mehr dazu lesen Sie ab Seite 76 im Kapitel 

„KOMPIK – kritisch nachgefragt“). 

•	� unterstützt den fachlichen Austausch und die kol-

legiale Zusammenarbeit innerhalb der Einrich-

tung,

•	� ist eine wichtige Voraussetzung für das Team, die 

eigenen pädagogischen Angebote und das päda-

gogische Konzept zu reflektieren,

•	� ist eine Grundlage für regelmäßige Entwicklungs-

gespräche mit Eltern und

•	  �hilft beim Austausch und bei der Kooperation mit 

Fachdiensten und Schulen.

Die wichtigste Ebene der Nutzung von KOMPIK ist 

die Anpassung pädagogischer Angebote und päda-

gogischen Handelns an die Situation des einzelnen 

Kindes. Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen: 

Je besser pädagogische Angebote auf das Kompetenz-

niveau und auf die Interessen der Kinder abgestimmt 

sind, desto größer ist ihre Wirkung.3 KOMPIK-Beob-

achtungen können fundierte Hinweise auf das Kom-

petenzniveau, die Interessen der Kinder, ihre sozi-

alen Beziehungen und ihr Empfinden geben. Darin 

liegen zugleich auch die notwendigen und sinnvollen 

Grenzen des Instruments: Auswerten, andere Beob-

achtungen hinzuziehen, Ergebnisse reflektieren und 

diese in die pädagogische Planung und Maßnahmen 

3	� McDonald Conner, Carol et al. (2009). Individualizing Student In-
struction Precisely: Effects of Child x Instruction Interactions on 
First Graders’ Literacy Development. Child Development, Volume 
80, January/February 2009. 77–100.a
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tenzen, sozialen Bezüge oder Interessen des Kindes  

ausgeprägt im jeweiligen Bereich bzw. Teilbereich“? 

Die für die Fachkräfte mittels der Software automa-

tisch aufbereitete Übersicht zeigt zudem für jeden 

Entwicklungsbereich: Wo steht ein Kind in seiner 

Entwicklung, bezogen auf andere Kinder seines Al-

ters und Geschlechts? Dieser Vergleich beruht auf der 

Berechnung von Normwerten, die in der Erprobungs-

phase von KOMPIK erhoben wurden. 

Fortbildungs-Tipp

Gehen Sie davon aus, dass die Frage nach 

der Bedeutung der Normwerte in der Fort-

bildung immer wieder auftauchen wird, 

spätestens bei der Bearbeitung des Fall-

beispiels. Erfahrungsgemäß geht es in der 

Diskussion darum, ob es überhaupt sinn-

voll ist, mit der Auswertung auf Basis von 

Normwerten zu arbeiten (s. auch Seite 67: 

KOMPIK – kritisch nachgefragt). 

Danach fragt KOMPIK

Die Beobachtung mit KOMPIK macht Stärken und 

Schwächen der Kinder deutlich, ist aber nicht auf Pro-

bleme oder gar „Problemkinder“ fokussiert. KOMPIK 

stellt unvoreingenommen, offen und ganz gezielt die 

Fragen: „Was kann ein Kind, und welche positiven 

Entwicklungsmöglichkeiten hat es? Wo liegen seine 

Interessen?“ 

Dabei geht es nicht nur um aussagekräftige Fakten, 

sondern ebenso um die Wahrnehmung des Verhal-

tens des Kindes im Kita-Alltag. In der Fortbildung 

können die Fachkräfte deshalb auch zu selbstreflek-

tierenden Fragen angeleitet werden, zum Beispiel:

•	� Welche Unterschiede stellen wir in unserer Wahr-

nehmung fest, und wie können wir sie erklären?

•	� Wie sind unsere bisherigen pädagogischen Ange-

bote bei diesem Kind angekommen?

•	� Wie verhalten sich die Entwicklungsverläufe der 

Kinder zu unseren pädagogischen Zielsetzungen 

und zu der Konzeption unserer Einrichtung?

•	� Was bedeuten unsere Erkenntnisse für den Kita-

Alltag?

Die Auswertung des Bogens bietet folglich Informa- 

tionen auf ganz verschiedenen Ebenen. Die einzelnen 

Beobachtungsfragen eröffnen detaillierte Einblicke 

in konkrete Kompetenzen und Interessen des Kin-

des und seine soziale Situation. Entwicklungsprofile 

mit den entsprechenden Mittelwerten für jeden Be-

reich und Teilbereich beantworten zusammenfassend 

die Frage: „Wie stark sind die spezifischen Kompe-
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KOMPIK und die pädagogische Diskussion zu
Beobachtungsverfahren

chen, steht die individuelle Begleitung in der Kin-

dergruppe im Vordergrund. Eine bestimmte Beob-

achtungsform geben die Bildungspläne in der Regel 

nicht vor, hierüber entscheiden die Kitas und die 

Träger.

Warum sind Beobachtungsverfahren 
heute so gefragt? Und warum reicht 
nicht ein einziges?

Darauf soll zumindest eine kurze Antwort gegeben 

werden: Beobachtung hilft, das Kind mit seinen Ak-

tivitäten, seinem Lern- und Aneignungsverhalten 

und seinen Interessen besser zu verstehen. Da Bil-

dungsprozesse komplex ablaufen, können wir kind-

liches Verhalten nur in Teilen verstehen und nie voll-

ständig erfassen. Verhalten kann immer nur relativ 

auf jeweilige Situationen verstanden und beurteilt 

werden (z. B. örtliche Gegebenheiten, Personenkon-

stellationen, persönliche Erfahrungen etc.). Deshalb 

können die verschiedenen Beobachtungsverfahren 

unter der jeweils gewählten Fragestellung und Me-

thodik des Beobachtens auch immer nur Teilberei-

che des Entwicklungsstands und Bildungsprozesses 

von Kindern erfassen. Die Chance liegt darin, dass 

verschiedene Verfahren einander ergänzen und eine 

Perspektiverweiterung bringen, denn kein einzelnes 

Instrument kann alle Aspekte kindlicher Lern- und 

Entwicklungsprozesse abbilden. Es geht vielmehr 

um eine Annäherung.

Die stetig steigende Zahl der Veröffentlichungen zum 

Thema Beobachtung und Dokumentation macht deut-

lich, dass es sich hier um einen „Dauerbrenner“ han-

delt. Doch woran liegt das? Man könnte glauben, dass 

hier ein ganz neues Thema und eine ganz neue Auf-

gabe auf die Kita zukommen. Es war jedoch schon 

immer eine professionelle Kernaufgabe der Erziehe-

rin und des Erziehers, Verhalten, Entwicklung und 

Interessen von Kindern zu beobachten und in der pä-

dagogischen Arbeit aufzugreifen. Der Blickwinkel auf 

Kinder, ihre Entwicklung und ihr Können verändert 

sich jedoch im Laufe der Zeit – auch aufgrund gesell-

schaftlicher Entwicklungen. Daher werden das Wie, 

Was und mit welchem methodischem Zugang immer 

wieder neu und fachlich diskutiert. 

Als Fortbildner/-in sollten Sie berücksichtigen, dass 

Erzieher/-innen und Träger bei diesem Thema er-

höhten Informationsbedarf haben. Sie brauchen Be-

gleitung bei der Frage nach der Auswahl geeigneter 

Beobachtungsverfahren und überlegen zum Beispiel: 

•	� Warum und mit welchen Fragestellungen beob-

achten wir?

•	� Welche Bedeutung hat das für die Kinder, die Zu-

sammenarbeit im Team, mit Eltern, Schule und 

anderen Institutionen?

•	� Wie können wir verschiedene Verfahren sinnvoll 

kombinieren?

Auch die Bildungspläne der Bundesländer unterstrei-

chen die Bedeutung der Beobachtung und der Doku-

mentation als Basis für individuell abgestimmte Bil-

dungsangebote. Im Einklang mit dem Ziel, Kindern 

ihren jeweils eigenen Weg zum Lernen zu ermögli-
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Aspekt kindlichen Verhaltens oder einer Situation 

soll beobachtet werden?“).

Befürworter/-innen der freien Beobachtung gehen 

davon aus, dass dieses Vorgehen der Unterschied-

lichkeit von Kindern besonders gerecht wird. 

Kritiker/-innen führen dagegen an, dass die Be-

schreibung des Beobachteten schwierig, zeitaufwen-

dig und anfällig für Beobachtungsfehler sein kann 

(s. Arbeitspapiere 1 und 3). Außerdem seien die Be-

obachtungsergebnisse wegen des jeweils individuel-

len Sprachgebrauchs anderen nicht immer eindeu-

tig zu vermitteln.

In Abgrenzung zu der freien Beobachtung unter-

stützen strukturierte, standardisierte Verfahren 

Erzieher/-innen dabei, die Entwicklung von Kindern 

in ausgewählten Verhaltensbereichen zu erfassen. 

Daraus sollen Anhaltspunkte für die nächsten mögli-

chen Entwicklungs- oder Lernschritte gewonnen wer-

den. Strukturierte Verfahren sind in den Ergebnissen 

vergleichbar und recht zuverlässig, wenn sie sorgfäl-

tig wissenschaftlich entwickelt wurden. Ausgangs-

punkt eines solchen Beobachtungsverfahrens sind 

feststehende Beobachtungsfragen, bezogen auf sicht-

bare Handlungen und Aktivitäten des Kindes. 

Bei strukturierten Verfahren sollte die Beobachtung 

in jeweils gleicher Weise von verschiedenen Erziehe-

rinnen und Erziehern gemacht werden können und 

somit nachvollziehbar sein. Sind solche Verfahren 

wissenschaftlich abgesichert, entsprechen sie in der 

Regel den Gütekriterien von

Verschiedene Beobachtungsverfahren 
in Kitas

Es gibt unterschiedliche Auffassungen, welche Form 

der Beobachtung, welche Zielsetzung und welche 

Methode die richtige ist, abhängig davon, wie und 

worauf die Wahrnehmung des Beobachters gelenkt 

werden soll. Sicherlich werden auch die Teilnehmer/-

innen in Ihrer Fortbildung darüber diskutieren bzw. 

sich austauschen. 

Grundsätzlich lassen sich die in der pädagogischen 

Praxis gängigen Beobachtungsverfahren grob in For-

men freier Beobachtung und in strukturierte Verfah-

ren unterteilen. 

Bei der offenen, freien Beobachtung geht es be-

sonders um das Beschreiben und anschließende 

Verstehen aktuell bzw. situativ beobachteter kind-

licher Aktivitäten und Deutungsmuster, damit bei 

der individuellen Begleitung sensibel an die unter-

schiedlichen Zugänge des Kindes angeknüpft wer-

den kann. Ziel ist die wertschätzende Wahrnehmung 

des Verhaltens- und Bildungsprozesses des Kindes 

und damit ein vertieftes Verständnis seines Enga-

gements und seiner Art des individuellen (aktiven) 

Lernprozesses. In der Regel wird eine offene Situa-

tion gewählt, um vertieft, unvoreingenommen und 

bewertungsoffen zu beobachten. Die Aufzeichnun-

gen sind relativ detaillierte Ablaufprotokolle einer 

ganz bestimmten einzelnen Situation. Für die freie 

Beobachtung nach Infans oder nach den Bildungs- 

und Lerngeschichten (DJI-Ansatz) wird daher in der 

Regel auch keine Filterfrage vorab gesucht. Freie Be-

obachtung kann aber auch bereits vorab an einer ge-

zielten Fragestellung orientiert sein (z. B. „Welcher 
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Fortbildungs-Tipp

Nicht für alle Kitas und Fachexpertinnen/

Fachexperten ist der Umgang mit Entwick-

lungsübersichten und Standardisierung bei 

gleichzeitiger Wertschätzung individueller 

Entwicklungen eine Selbstverständlichkeit. 

Die Diskussion über Beobachtungsverfah-

ren sowie über den Nutzen von Normwer-

ten wird in der Pädagogik eher kontrovers 

geführt. Schon deshalb müssen diese Be-

denken in der Fortbildung aufgegriffen 

und diskutiert werden; sie sind ein wich-

tiger Schwerpunkt im Sinne einer Abwä-

gung und Haltungsklärung. In der Fortbil-

dung selbst lassen sich allerdings nicht alle 

Positionen klären werden. Hier kann eine 

kontinuierliche beratende Unterstützung 

bei der Konzept- und Qualitätsentwick-

lung am Ort sinnvoll sein.

•	� Objektivität (Ist das Ergebnis unabhängig von 

äußeren Einflüssen zustande gekommen? = Un-

terschiedliche Personen kommen in der gleichen 

Situation zu gleichen Ergebnissen),

•	� Reliabilität (Ist das Ergebnis zuverlässig? = Das 

Beobachtungsergebnis wird nicht durch situative 

Besonderheiten bzw. äußere Bedingungen ver-

fälscht) und

•	� Validität (Misst das Item das tatsächliche Verhal-

tensmerkmal? = Das Ergebnis stellt das vordring-

liche Interesse des Kindes an einem Thema dar 

und beispielsweise nicht die Nähe/Beziehung zur 

Erzieherin/zum Erzieher). 

Mit standardisierten Verfahren wird versucht, Be-

obachtungsfehler und Verfälschungen durch un-

terschiedliche Wahrnehmungen zu minimieren. 

Kritiker/-innen standardisierter Verfahren befürch-

ten, dass dadurch die Wahrnehmung der beobach-

tenden Person zu stark gelenkt und eingeengt und 

damit den Kindern in ihrer Unterschiedlichkeit nicht 

gerecht wird.
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Beobachtungen: Beginn und Hand-
lungsgrundlage für einen pädagogi-
schen Prozess

Die Auseinandersetzung darüber, welche Beobach-

tungsform einer Pädagogik der frühen Kindheit an-

gemessen ist, ist nicht beendet – und wird es wohl 

auch nie sein. Erst langsam setzt sich die Auffassung 

durch, dass eine professionelle Entwicklungsbeglei-

tung beides braucht: freie und strukturierte Verfah-

ren, prozessorientierte Verfahren und Feststellun-

gen des Entwicklungsstands. Diese Verfahren sind 

aber immer nur dann sinnvoll, wenn sie auch aus- 

gewertet werden und sich die Erzieher/-innen den 

Fragen stellen:

•	� Was fangen wir an mit den dokumentierten Beob-

achtungsergebnissen?

•	 Was sind die Schlussfolgerungen daraus?

•	� Wie kann die Umsetzung dieser Beobachtung in 

pädagogisches Handeln gelingen? 

Dieser Schritt wird oft vernachlässigt bzw. der Praxis 

überlassen und dann nicht immer aufgegriffen. Eine 

mit einigem Zeitaufwand durchgeführte Beobach-

tung und Dokumentation ist jedoch nutzlos ohne den 

Auswertungs- und Planungsschritt und ohne Umset-

zung. Deshalb ist nicht nur eine gute Organisation 

von Beobachtung und Dokumentation selbst notwen-

dig, sondern eine mindestens ebenso sorgfältige Pla-

Was heißt das nun für KOMPIK? 

Die freie und die strukturierte Beobachtung ergänzen 

einander und sollten miteinander kombiniert wer-

den. Im Fragebogen von KOMPIK gibt es deshalb u. a. 

die Möglichkeit, zusätzlich ergänzende freie Notizen 

zu den Entwicklungsbereichen einzutragen, die nicht 

oder nur in Teilen mit den Fragen abgedeckt werden. 

Eine Bildungs- und Entwicklungsbeobachtung wird 

häufig nur zu bestimmten Zeitpunkten durchgeführt, 

sodass der Entwicklungsstand eines Kindes auch nur 

zu einem bestimmten Zeitpunkt dokumentiert ist. 

Anders beim Portfolio, einer Bildungsdokumentation, 

die das Kind über die ganze Kitazeit begleitet. Je nach 

Zielsetzung gibt es unterschiedliche Portfoliotypen.  

Ein sogenanntes Arbeitsportfolio dokumentiert ver-

schiedene typische, alltägliche Tätigkeiten eines Kin-

des, seine Interessen und eigenen Arbeiten, es gibt 

Einblick in den Ablauf seiner Lernprozesse (z. B. ver-

schiedene Schritte der Annäherung an Schriftlich-

keit). Dieses Portfolio ist mehrperspektivisch ange-

legt, indem es auch die Sicht der Kinder mit eigenen 

Kommentaren und Einschätzungen einbezieht – z. B. 

zu eigenen Arbeiten. Es kann durch verschiedene Be-

obachtungsverfahren ergänzt werden oder deren Er-

gebnisse zusammenführen und hilft der Fachkraft 

so, ihre pädagogische Arbeit optimal auf den Lern-

prozess des Kindes abzustellen. Die verschiedenen 

Typen des Portfolios können darüber hinaus Eltern 

Einblick in das Lernen ihrer Kinder geben und betei-

ligen sie an der Entwicklungsbegleitung. 
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nung der Umsetzungsschritte auf den Ebenen Kind, 

Kindergruppe, Kita-Konzeption und Kooperation mit 

den Eltern (und ggf. der Schule) sowie anderen (Bera-

tungs-)Institutionen (vgl. Arbeitspapiere 5, 6 und 7). 

Anders formuliert: Beobachtung ist immer zu ver-

stehen als der Beginn eines ganzheitlichen, länger-

fristigen pädagogischen Prozesses. Sie ist kein ein-

maliges Ereignis.

KOMPIK: eine Einführung für Fortbildner/-innen
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Trainer/-innen, in die Diskussion mit den Teilneh-

menden gehen können. 

Darüber hinaus enthält der Leitfaden sowohl weitere 

KOMPIK-spezifische Inhalte als auch solche, die ge-

nerell jede Form der Beobachtung und die Umset-

zung von Beobachtungsergebnissen unterstützen. 

Die Beschreibung des Seminarablaufs wird ergänzt 

durch Erfahrungen aus einer Reihe von Fortbildungs-

seminaren mit pädagogischen Fachkräften. 

Der hier vorgeschlagene Ablauf kann jedoch nur bei-

spielhaft sein, denn die Situation in Kitas ist nicht 

einheitlich. Es unterscheiden sich nicht nur die Le-

bensbedingungen der Kinder und ihrer Eltern, son-

dern auch

•	 die pädagogische Praxis und Konzeption,

•	 die Rahmen- und Arbeitsbedingungen,

•	� das Qualitätsverständnis der Mitarbeiter/-innen 

der Einrichtungen,

•	� die Ausbildung und das Vorwissen der Fachkräfte 

und

•	� ihre Kenntnisse und Erfahrungen mit verschie-

denen Beobachtungsverfahren und ihrer Umset-

zung in den pädagogischen Alltag.

Angesichts dieser Spannweite von Kontextfaktoren 

wird verständlich, dass die einzelnen Bausteine die-

ses Fortbildungsleitfadens auf solche Unterschiede 

nur bedingt eingehen können. Wir empfehlen des-

halb, jede Fortbildung mit einer Situationsanalyse 

zu beginnen und die Module entsprechend anzupas-

Wir wissen, dass Kinder vielseitige und an ihre in-

dividuellen Interessen anknüpfende Bildungsange-

bote brauchen. Durch gezielte Beobachtung können 

Erzieher/-innen die ihnen anvertrauten Kinder in 

ihrer Entwicklung, mit ihren unterschiedlichen In-

teressen und ihrem unterschiedlichen Lerntempo 

besser wahrnehmen. Beobachtung ist demnach eine 

wichtige Grundlage für die individuelle Entwick-

lungsbegleitung jedes Kindes. 

Bildungsbeobachtung und -dokumentation sind seit 

etwa 2003 eine zentrale Aufgabe von Fachkräften in 

Kitas. Diese wurden als Reaktion auf die unbefriedi-

genden Ergebnisse der PISA-Studie in die elemen-

tarpädagogischen Bildungspläne der Bundesländer 

aufgenommen und gehören heute zu deren Kanon. 

KOMPIK nimmt in diesem Zusammenhang eine kon-

sequent ressourcenorientierte Haltung ein. Eine sol-

che Haltung sollten Fachkräfte auch in der Fortbil-

dung zu KOMPIK erfahren und sich – durch diese 

angeregt – kontinuierlich und unabhängig von der 

Nutzung des Instruments erarbeiten. 

Zur Struktur des Fortbildungskonzepts: Es be-

schreibt den Ablauf und die methodische Umset-

zung einer modularen, im Idealfall dreitägigen (zwei 

plus einen Tag) Fortbildung. Die ersten Kapitel geben 

Hintergrundinformationen zum Instrument KOMPIK 

sowie zu seiner Umsetzung in die Kita-Praxis und 

ordnen das Beobachtungsverfahren zudem in die 

aktuelle pädagogische Diskussion ein. Hierbei wird 

oft auf Veröffentlichungen der Entwicklungsgruppe 

um Toni Mayr vom IFP in München zurückgegriffen. 

Diese Kapitel enthalten zusätzliche Informationen  

gegenüber den kürzer gehaltenen Arbeitspapieren 

für die Teilnehmenden und ergänzen sie. Sie bie-

ten somit das Hintergrundwissen, mit dem Sie, die 

KOMPIK: Schritt für Schritt

Ein Wort zuvor …
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terladen, mit dem Sie als Fortbildner/-in ebenso ar-

beiten sollten wie die Teilnehmer/-innen. Es enthält 

Hintergrundinformationen zur wissenschaftlichen 

Entwicklung von KOMPIK und zur Relevanz der elf 

betrachteten Entwicklungsbereiche sowie praktische 

Hinweise zur Arbeit mit dem Instrument. Auch die 

KOMPIK-Software zum Ausprobieren und die Beob-

achtungsbogen sind dort kostenfrei auf der Website 

hinterlegt. 

„Insgesamt stellen wir fest, dass die Qualität in 

der Reflexion und die Auseinandersetzung mit 

dem pädagogischen Angebot in den Kitas durch 

KOMPIK gestiegen ist, dass wir also die Kompe-

tenzen der Kinder und deren Kompetenzsteige-

rungen gut kennen.“

Sonja Fischer, Fachberatung Heilbronn

sen. Dies ist auch ein wesentlicher Grund dafür, dass 

wir uns für einen modularen Aufbau der Fortbildung 

entschieden haben. So haben Sie die Möglichkeit, die 

Materialien und Zeitstrukturen auf Ihr Fortbildungs-

setting und an Ihre persönliche Art der Durchfüh-

rung abzustimmen. Außerdem können Sie eine an-

dere thematische Abfolge oder Zeitorganisation für 

Ihre Fortbildung wählen.

Der Fortbildungsleitfaden zu KOMPIK wurde bereits 

in verschiedenen Kontexten erprobt und an die Be-

dürfnisse der Praktiker/-innen in den Kitas ange-

passt. Typisch war, dass zu Beginn der Fortbildun-

gen manche Vorbehalte bezüglich eines ganz neuen, 

Software-basierten Beobachtungsinstruments deut-

lich wurden; Gründe waren u. a. die Sorge vor gro-

ßer zusätzlicher Arbeitsbelastung und die Angst, am 

PC etwas falsch zu machen. Am Ende der dreitägi-

gen Fortbildung inklusive der Praxisphase war die 

Zustimmung dagegen sehr groß. Insbesondere der 

durchgehend stärkenorientierte Blick auf die Kinder 

und die optisch wie inhaltlich ansprechenden, aussa-

gekräftigen Visualisierungen am PC begeisterten die 

teilnehmenden Erzieher/-innen. 

Zu Ihrer Unterstützung: Um sich vor der Fortbil-

dung über KOMPIK und ggf. die Verbindung von 

KOMPIK mit dem Gesamtprojekt KECK zu informie-

ren, können Sie auf verschiedene Quellen und Bro-

schüren zurückgreifen. Diese finden Sie unter www.

KOMPIK.de und www.keck-atlas.de. Hier können Sie 

auch das kostenfreie Handbuch zu KOMPIK herun-



23

Sc
hr

itt
 fü

r  
Sc

hr
itt

KOMPIK: Schritt für Schritt

Ziele und Konzept der Fortbildung

Bisherige Erfahrungen

Eine Fortbildung, die Fragen der Teilnehmenden 

ernst nimmt und im Sinne eines ko-konstruktiven 

Fortbildungsverständnisses Raum für Reflexion und 

Diskussion lässt, braucht Lernzeit. Deshalb wurde 

die Fortbildung zweitägig mit einem eintägigen 

Nachbereitungstreffen für eine überschaubare Teil-

nehmergruppe von 20 Personen konzipiert. Dieses 

Konzept wurde in mehr als zehn Veranstaltungen in 

verschiedenen Bundesländern und mit unterschied-

lichen Zielgruppen erprobt und hat sich als schlüssig 

und sinnvoll erwiesen.

Die Erfahrungen in den verschiedenen Fortbildun-

gen haben regelmäßig gezeigt, wie wichtig gerade 

für EDV-Unerfahrene die begleitete Einführung in die 

KOMPIK-Software ist. Dabei erleben die Teilnehmer/-

innen die Arbeitsmöglichkeiten am PC positiv, über-

winden ihre erste Scheu vor der Technik und lernen 

die Entwicklungsbereiche und die dazugehörenden 

Items besser kennen. Die Einführung in die KOMPIK- 

Software (Arbeitspapier 2) ist neben der Arbeit am 

Fallbeispiel ein Kernprozess für das Gelingen und die 

nachhaltige Wirkung der Fortbildung.

Fortbildungs-Tipp

An der praktischen Übung mit der KOMPIK- 

Software entlang eines selbst gewählten 

Kindes ergeben sich viele Fragen zum päd-

agogischen Konzept, zum Beobachtungs-

management und zur Umsetzung in die 

pädagogische Planung. 

Die Ziele einer KOMPIK-Fortbildung können vielfäl-

tig sein. Im Kern sind es aber die folgenden:

•	� pädagogische Fachkräfte in Kitas über KOMPIK 

informieren,

•	� ihre Auseinandersetzung mit dem Beobachtungs-

instrument begleiten,

•	� zur Nutzung von KOMPIK in der Kita motivieren, 

und

•	� für die Arbeit mit dem Instrument qualifizieren.

Zielgruppe der Fortbildung

Diese Fortbildung richtet sich nicht an Praktikantin-

nen und Praktikanten oder Berufseinsteiger/-innen, 

denn es werden Grundkompetenz und Grundwissen 

zum Thema Beobachtung vorausgesetzt. Zielgruppen 

der Fortbildung sind deshalb:

•	� Erzieher/-innen mit wenigstens einjähriger Be-

rufserfahrung aus Kitas eines oder verschiede-

ner Träger,

•	� Leiter/-innen aus Kitas eines oder verschiedener 

Träger und

•	� ggf. Fachberater/-innen eines oder verschiedener 

Träger.
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Fortbildungs-Tipp

Zwischen den beiden Einführungstagen 

und dem Auswertungstag sollten mög-

lichst nicht mehr als vier bis höchstens 

sechs Wochen liegen, sonst wird die Praxis-

aufgabe vom Alltag überholt und verliert 

ihre Aktualität. Wenn Kitas in der Umset-

zungsphase durch Beratung ausreichend 

begleitet werden, kann das ggf. den drit-

ten Fortbildungstag ersetzen.

Voraussetzungen für die Fortbildung

Wenn Sie als Fortbildner/-in mit dem hier vorge-

schlagenen Fortbildungskonzept arbeiten möchten, 

kennen Sie die aktuelle fachliche Diskussion zu Bil-

dungsfragen in der Kita – insbesondere zum akti-

ven, stärkenorientierten Lernen von Kindern – und 

können KOMPIK in diesen Zusammenhang einord-

nen. Sie kennen die Bedeutung systematischer Beob-

achtung. Sie sollten Ihre Position und Ihr Wissen vor 

allem zu folgenden Themen reflektiert haben:

•	� Bedeutung und Zielsetzung verschiedener Ver-

fahren der Beobachtung und Dokumentation,

•	� standardisierte Beobachtungsverfahren und Ent-

wicklungsstandmessung in Abgrenzung zu diag-

nostischen Verfahren,

•	� Bedeutung und Verwendung der Entwicklungs-

übersicht auf der Basis von Normwerten,

KOMPIK auszufüllen, ist nach dem Abbau von Schwel-

lenängsten vor der Software einfach und selbst-

erklärend. KOMPIK für die individuelle Entwick-

lungsbegleitung des Kindes einzusetzen, ist dagegen 

anspruchsvoll. In der Fortbildung können die Teil-

nehmenden gemeinsam überlegen, wie sie KOMPIK- 

Beobachtungen in Verbindung mit ihrem jeweiligen 

Kita-Konzept nutzen können. KOMPIK professiona-

lisiert Bildungsbeobachtung auf einer für viele Ein-

richtungen ungewohnten systematischen Ebene und 

macht immer auch ein Überdenken der bisherigen 

konzeptionellen Überlegungen und eigenen Positio-

nen notwendig. 

Ablauf der Fortbildung

Die Themen und Arbeitsschritte bauen aufeinander 

auf, können aber je nach Situation ausgetauscht oder 

weggelassen werden. Die drei Fortbildungstage grup-

pieren sich jeweils um ein Hauptthema:

1.	� Tag: Kennenlernen der Gruppe und Aneignung 

des Beobachtungsbogens KOMPIK und der  

KOMPIK-Software.

2.	� Tag: Umsetzung der Beobachtungsergebnisse in 

die pädagogische Planung und in die Organisa-

tion der Kindertageseinrichtung sowie Praxis-

phase (vier bis sechs Wochen) mit der Aufgabe, 

einen Beobachtungsbogen auszufüllen und die 

Ergebnisse mit anderen zu besprechen.

3.	� Tag: Reflexion der Praxiserfahrungen und Ein-

üben kollegialer Fallberatung
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Vor dem Start zu klären 

Das Konzept der hier entwickelten Qualifizierung ba-

siert auf verschiedenen Vorannahmen:

•	� KOMPIK ist ein eigenständiges, für die 

Teilnehmer/-innen neues Beobachtungsverfah-

ren, das in der Fortbildung vermittelt werden soll.

•	� Es besteht ein klar kommunizierter Wille/Auftrag 

der Kita (bzw. des Trägers und/oder der Kom-

mune), KOMPIK (regelhaft) einzusetzen.

•	� Die Ausstattung jeder Kita mit einer entsprechen-

den Hard- und Software sowie des Fortbildungs-

raums (PC und passende System- und Programm-

komponenten) ist gesichert.

Welche der o. g. Voraussetzungen bei Ihrer Teilneh-

mergruppe gegeben sind, sollte vor dem Start klar 

sein – das ist ein Bestandteil der Situationsanalyse 

(s. dazu die Fragen weiter unten im Text). Unterschei-

den Sie dabei zwischen den Voraussetzungen,

•	� die vom Träger und der Kita-Leitung in die Fort-

bildung hineinwirken,

•	� die die Fachkräfte persönlich mitbringen sowie 

•	� die die technischen Gegebenheiten betreffen.

Diese Bestandsaufnahme ist wichtig für den Verlauf 

der Fortbildung, deren Akzeptanz und Erfolg, denn 

wenn sich z. B. Träger oder Kitas entschieden haben, 

mit KOMPIK zu arbeiten, sind Motivation und Ver-

bindlichkeit eine andere, als wenn Erzieher/-innen 

einen „Schnupperkurs“ erwarten. 

•	� Kombination verschiedener Beobachtungsver-

fahren und

•	� pädagogische Planung und Umsetzung im Kita-

Alltag.

Darüber hinaus sollten Sie motiviert sein und Lust 

haben, sich Hintergrundwissen zu einem relativ 

neuen, aus unserer Sicht höchst spannenden Beob-

achtungsverfahren anzueignen, KOMPIK und die 

KOMPIK-Software selbst zu erproben und die ver-

schiedenen Möglichkeiten und Darstellungsformen 

der Auswertung kennenzulernen. 
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auf die in Frage kommenden Beobachtungsansätze 

eingehen können. 

Ein Wort zur Technik: Während der Weiterbil-

dung sollten mehrere PCs (möglichst ein PC für 1–2 

Teilnehmer/-innen) mit entsprechender Ausstattung 

und der KOMPIK-Software betriebsbereit zum Üben 

zur Verfügung stehen. Kommunen und größere Trä-

ger haben oft einen EDV-Schulungsraum, der genutzt 

werden kann. Er sollte allerdings in unmittelbarer 

Nähe des Seminarraums liegen, damit ein reibungs-

freier Wechsel möglich ist. 

Fragen für die Situationsanalyse: Sicher wissen Sie: 

Je besser die Fortbildung an den Fragen und Erwar-

tungen der Teilnehmenden anknüpft, desto größer 

ist der Lerneffekt hinterher. Hier sind die wichtigs-

ten Fragen zur Situationsanalyse vor der Fortbildung 

zusammengefasst:

•	� Wer unterstützt die Einführung von KOMPIK:  

Träger, Leitungen, Erzieher/-innen ...?

•	� Ist etwas über die Einstellungen der Beteiligten 

bekannt?

•	� Wie sind die Kenntnisse der Zielgruppe über die 

verschiedenen Beobachtungsverfahren, z. B. Un-

terscheidung von offenen und strukturierten Be-

obachtungsverfahren?

Fortbildungs-Tipp

Bei Netzwerken und trägereigenen PCs ist 

einige Wochen im Voraus zu klären, wer 

die Administratoren-Rechte hat, damit die-

ser die KOMPIK-Software auch für das Sys-

tem freigeben kann. Viele Kitas können 

einen Laptop zur Fortbildung mitbringen. 

Wenn eigene Laptops genutzt werden, 

dann sorgen Sie zusätzlich für Mehrfach-

stecker und Kabeltrommeln, damit deren 

Stromversorgung gesichert ist. 

Regeln Sie deshalb vor der Fortbildung mit dem Trä-

ger, welche klärenden Worte und welche Haltung zur 

Rolle der Kitas und der Fachkräfte aus Ihrer Sicht für 

die Einführung von KOMPIK motivieren und sprechen 

können. Für die Kitas ist es zudem wichtig, die Rah-

menbedingungen bei der Umsetzung von KOMPIK  

kennenlernen und einschätzen zu können: Denn jede 

neue Aufgabe und jedes neue Beobachtungsverfah-

ren bedeutet zu Beginn erst einmal Zusatzbelastun-

gen, Unsicherheiten und Unklarheiten. 

Bitte bedenken Sie auch: Wenn es für die Teilneh-

menden darum geht, abzuwägen und zu entschei-

den, ob KOMPIK oder ein anderes Beobachtungs- 

und Dokumentationsverfahren zukünftig eingesetzt 

werden soll, müssen Sie intensiver als hier geplant 
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Fortbildungs-Tipp

Für die Teilnehmer/-innen Ihres Seminars 

ist es hilfreich, wenn sie sich nicht einem 

PC-Programm ausgeliefert fühlen, sondern 

von Anfang an auf die Gestaltungsmög-

lichkeiten von KOMPIK in ihrem Alltag hin-

gewiesen werden.

Bausteine und Themen der 
Fortbildung

Im Kapitel „Ablauf in Modulen“ (ab Seite 42) die-

ses Leitfadens finden Sie den Ablaufplan der drei-

tägigen Fortbildung als tabellarische Übersicht mit 

den einzelnen modularen Bausteinen. Ihnen sind je-

weils die entsprechenden einführenden und erläu-

ternden Texte in diesem Kapitel zugeordnet. Die ein-

zelnen Inhalte und Bausteine sind im Ablaufplan mit 

einer fortlaufenden Ziffer am linken Rand versehen, 

die bei den einleitenden Anmerkungen zur Orientie-

rung immer mit angegeben wird.

•	� Welche Beobachtungsverfahren werden in den 

Kitas bisher eingesetzt?

•	� Sind damit bestimmte pädagogische Konzepte 

verbunden? Welche?

•	� Wie sind die Kenntnisse der Zielgruppe über  

KOMPIK? Welche Materialien sind den Teil-

nehmern/-innen bereits bekannt? Was sollten 

sie vorher gelesen, bearbeitet haben?

•	� Wie ist die räumliche und sächliche Ausstattung 

der Tagungsräume? Sie benötigen

	 – einen Seminarraum,

	 – möglichst 2–3 weitere Gruppenräume,

	 – Flipcharts und anderes Moderationsmaterial,

	 – Beamer und Laptop,

	 – �ausreichend PCs mit den technischen Voraus-

setzungen zum Anwenden der KOMPIK-Soft-

ware. 

•	� Wie sind die EDV-Erfahrungen der Teilnehmer/-

innen, und wie ist die EDV-Ausstattung der Kitas? 

Sind ein oder mehrere PCs regelmäßig nutzbar 

für alle im Team, die mit KOMPIK beobachten? 

Muss die Ausstattung noch beschafft werden?



28

KOMPIK: Schritt für Schritt

Der erste Tag: 
Einführung in das Beobachtungsinstrument KOMPIK und die 
KOMPIK-Software

Wenn die ersten Teilnehmenden ankommen, sollte 

der Raum bereits eingerichtet sein. Dadurch haben 

Sie als Referent/-in Zeit, die Einzelnen zu begrüßen 

und auf die Frage nach den Vorkenntnissen auf der 

Moderationswand hinzuweisen. Wahrscheinlich wer-

den nicht alle Gelegenheit haben, die Fragen an der 

Moderationswand zu beantworten, deshalb wird die-

ser Schritt später noch einmal aufgegriffen (s. Bau-

stein 4). Die Angaben vermitteln Ihnen bereits vor 

dem Start einen ersten Einblick dahin, mit welchen 

Beobachtungsverfahren die Teilnehmenden arbeiten 

und ob sie überhaupt in der Praxis regelmäßig beob-

achten und dokumentieren. 

Nach dieser ersten Information ist es Zeit, gemein-

sam die Situation der Fortbildungsgruppe zu erkun-

den (Baustein 4). Achten Sie bei der Soziometrie da-

rauf, dass die Fragerunden nicht zu lang werden, 

sonst ermüden manche Teilnehmenden und werden 

unkonzentriert. Es unterstützt die Wahrnehmung, 

wenn Sie Ihren Eindruck von der jeweiligen Frage-

runde mit ein oder zwei Sätzen zusammenfassen. 

Die anschließende Sammlung der Fragen sollte als 

Themenspeicher sichtbar sein (z. B. auf einem Flip-

chart) und im Verlauf der beiden Fortbildungstage 

bearbeitet werden.

KOMPIK kennenlernen
(Bausteine 5–7)

Verschiedene Fortbildungen haben gezeigt, dass Bau-

stein 5 „KOMPIK vorstellen“ direkt in das Thema der 

Fortbildung einführt. Das Thema Beobachtung und 

pädagogische Umsetzung kann dann am zweiten Tag 

Begrüßen und Kennenlernen
(Bausteine 1–4)

Ziel des Einstiegs ist es, ein gemeinsames Lernklima 

herzustellen, eine erste Orientierung zu ermöglichen 

und den Rahmen deutlich zu machen, in dem die 

Fortbildung stattfindet. Es geht darum, 

•	� mit der Gruppe vertraut zu werden,

•	� den Stellenwert von Beobachtung, individueller 

Begleitung des einzelnen Kindes in der Kinder-

gruppe und KOMPIK für die Praxis, ggf. für die 

Träger, zu behandeln und

•	� die Qualifizierung zur Arbeit mit der KOMPIK-

Software zu besprechen.

Die genaue Gestaltung des Starts ist abhängig von 

der Situation und auch davon, wie viele Vorab-Infor-

mationen Sie über die Gruppe, ihre pädagogische 

Praxis und die Situation mit dem Träger erlangen 

konnten. Motivation und die emotionale Ausgangs-

lage in einer Gruppe sind jeweils unterschiedlich. 

Manche haben sich bereits mit KOMPIK beschäftigt 

und wollen im Umgang mit der pädagogischen Um-

setzung Sicherheit bekommen. Andere haben noch 

viele Fragen an das Verfahren und vielleicht sogar 

eine eher negative Haltung zu strukturierten Beob-

achtungen (vgl. Fragen für die Situationsanalyse wei-

ter oben). Sollten in der Gruppe Unmut, Unsicher-

heit oder Unklarheit herrschen, dann muss dies bald 

offen angesprochen werden, um ein realistisches Ar-

beitsbündnis für die drei Fortbildungstage schließen 

zu können.

1.
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nehmen“). Weisen Sie auf die unterschiedlichen 

Items hin und ihre jeweilige unterschiedliche Ant-

wortmöglichkeit, unterscheidbar durch einen Kas-

ten (Auftreten einer Verhaltensweise) oder einen 

Kreis (Häufigkeit des Auftretens) in der Antwort-

skala. 

Meist wird in den Diskussionen deutlich, dass nicht 

alle Kitas „ihren“ Kindern die Breite der Erfahrungs-

möglichkeiten eröffnen, wie sie durch KOMPIK abge-

bildet werden. Das betrifft in vielen Fällen Bereiche 

wie „Naturwissenschaftliche Interessen“, „Musikali-

sche Kompetenzen und Interessen“ oder „Mathemati-

sche Kompetenzen“. Damit bekommen die Kitas auch 

Hinweise, welche Themenfelder im Alltag relevant 

sein und wo sie weitere Angebote offerieren können. 

Dazu gehört z. B., Material bereitzustellen und Kin-

dern Impulse durch entsprechende Fragen zu geben 

(„Wie viele Tassen hast du jetzt gedeckt?“) , oder 

auch, auf Phänomene hinzuweisen („Wie kommt es, 

dass die Pflanze die Blätter hängen lässt?“) und An-

gebote (Experimentier-Ecken oder Tabletts mit wech-

selnden Materialien ...). 

Grundsätzlich können einzelne Entwicklungsberei-

che in KOMPIK ausgelassen werden. Damit wird aber 

auch eine „Lücke“ im Kita-Konzept deutlich, die in-

haltlich begründet werden sollte. Auch für einzelne 

Kinder (z. B. solche mit motorischen Einschränkun-

gen) können einzelne Entwicklungsbereiche unvoll-

ständig oder gar nicht ausgefüllt werden. Das bietet 

insbesondere integrativen Einrichtungen die Mög-

lichkeit, KOMPIK trotzdem – wenn auch nicht voll-

ständig – zu nutzen. 

leichter in Bezug zu KOMPIK gesetzt werden. Haben 

Sie aber eine Gruppe mit wenig Beobachtungspra-

xis vor sich, können Sie die Bausteine in der Reihen-

folge umstellen und evtl. auch in der Ausführlich-

keit anpassen.

Zum Kennenlernen, zur Anwendung und zur Um-

setzung von KOMPIK gibt es verschiedene Unter-

lagen sowie eine PowerPoint-Präsentation, die Sie 

unter www.kompik.de herunterladen können. Die 

Präsentation erläutert die Entstehung und die theo-

retische Begründung des Verfahrens, seinen Aufbau 

und die verschiedenen Auswertungs- und Nutzungs-

möglichkeiten. Zur eigenen Vorbereitung sollten Sie 

die Unterlagen kennen, bereits einige Beobachtun-

gen sowohl in Papierform als auch mit der KOMPIK-

Software eingetragen und die verschiedenen Aus-

wertungsformen erkundet haben. So lassen sich 

mögliche Fragen nach den Plausibilitätsaspekten 

besser beantworten.

Zuerst können sich die Teilnehmenden mit der Pa-

pierversion von KOMPIK einen Überblick verschaf-

fen; das ist das eher vertraute Medium und dadurch 

für viele leichter zugänglich. Im Mittelpunkt stehen 

zunächst Aufbau und Antwortmöglichkeiten auf  

den ausgedruckten Beobachtungsbogen. Wenn ge-

nügend Zeit vorhanden ist, lassen sich in kleinen 

Gruppen ein oder zwei Entwicklungsbereiche mit 

den entsprechenden Kurzbeschreibungen durch-

arbeiten. Im Plenum dagegen werden Verständnis-

fragen zu Formulierungen und zur Beantwortung 

der Items geklärt (z. B.: „Was ist ein ‚Hampelmann-

Sprung‘?“; „Kann Gefühle ‚angemessen‘ ausdrü-

cken“; „Kann ‚feine‘ Unterschiede in Klängen wahr-

1.
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Fortbildungs-Tipp

In den verschiedenen Fortbildungen wur-

den bei der gemeinsamen Besprechung 

neben Verständnisfragen auch inhaltliche 

Anfragen an KOMPIK formuliert, die es 

aufzugreifen lohnt, z. B.:

•	 �Wie interpretiert man die einzelnen 

Beobachtungsfragen? Würden andere 

Erzieher/-innen bzw. Kitas die Fragen 

anders deuten?

•	 �Wie normativ sind die einzelnen Fra-

gen? Stecken dahinter Entwicklungs-

ziele?

•	 �Wenn ein Kind ein Verhalten nicht im 

Beisein der Erzieherin/des Erziehers er-

kennen lässt, bedeutet es ja nicht, dass 

es dieses Verhalten überhaupt nicht 

zeigt. Wie geht man damit um?

•	 �Wie schaffen wir Beobachtungsan-

lässe, ohne Kinder zu testen oder zu 

zwingen? Welche Angebote sind dann 

sinnvoll?

Abgeschlossen wird diese Einführung mit einer Ar-

beitsphase in Kleingruppen (Baustein 7). Möglich 

sind beispielsweise offene Fragen zur Zusammenfas-

sung und eigenen Bewertung („Was ist interessant an 

KOMPIK?“) oder Hintergrundfragen zur Einordnung 

der in der Kita bisher genutzten Beobachtungsverfah-

ren (Arbeitspapier 1). 

Wie bereits ausgeführt, verfolgen verschiedene Beob-

achtungsverfahren unterschiedliche Ziele; mit einem 

einzigen Beobachtungsverfahren können nicht alle 

wichtigen Informationen zur Entwicklung und zum 

Lernprozess des Kindes erhoben werden. Verschie-

dene Beobachtungsverfahren ergänzen einander 

sinnvoll. Eine „Hitliste“, welche Entwicklungsberei-

che für die Teilnehmer/-innen besonders relevant 

sind, lässt wichtige Erkenntnisse zu Hintergrund und 

den persönlichen Einstellungen der Gruppe zu: In-

teressanterweise werden meistens die persönlichen 

Voraussetzungen für gelingende Entwicklung und  

Lernen genannt (z. B. Motivation, Wohlbefinden) und 

nicht die kognitiven Kompetenzbereiche (z. B. mathe- 

matische Kompetenzen, naturwissenschaftliche Kom-

petenzen). 

1.
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Die KOMPIK-Software
(Bausteine 9–11)

Im Umgang mit EDV im Allgemeinen befürchten eher 

ungeübte Erzieher/-innen häufig, KOMPIK sei zu 

kompliziert, oder sie könnten etwas falsch machen. 

Da aber die Auswertung der Papierversion zeitrau-

bend und längst nicht so komfortabel ist, wie der Ein-

satz der Software, empfehlen wir Ihnen dringend, die 

Nutzung des PC gut vorzubereiten und zu begleiten. 

Das eigene Üben am PC ist ein Kernstück der Ein-

führung in KOMPIK. Ziel während der Fortbildung 

ist es, dass die Erzieher/-innen Schwellenängste ab-

bauen und ihre Beobachtungsergebnisse selbst in der  

KOMPIK-Software eingeben können. Später können 

in der Kita Erstellung und Ausdruck der verschiede-

nen Auswertungen von bestimmten, erfahrenen Kol-

leginnen und Kollegen begleitet werden.

Ob Sie vorab einen Überblick über die Software und 

ihre Arbeits- und Auswertungsmöglichkeiten geben 

oder ob Sie die Teilnehmenden bitten, die einzelnen 

Schritte am PC gleich parallel mitzuvollziehen, liegt 

in Ihrer Entscheidung. Das Arbeitspapier 2 ist zur an-

schließenden Einzelarbeit am PC gedacht. Dabei kön-

nen sich die Teilnehmenden gegenseitig als Patinnen 

bzw. Paten unterstützen; Ihre Aufgabe ist es dann, 

ggf. beratend einzuspringen. 

Fortbildungs-Tipp

Wichtig ist es, eine Haltung der Wertschät-

zung für jene Kitas zu signalisieren, die be-

reits regelmäßig ein Beobachtungs- und 

Dokumentationsverfahren nutzen. Viele 

Erzieher/-innen fühlten sich dadurch sehr 

entlastet, dass KOMPIK nicht als das ein-

zig sinnvolle oder richtige Beobachtungs-

verfahren vorgestellt wurde. Sie fühlten 

sich in ihrer bisherigen Arbeit verstanden 

und ernst genommen. Diese Wertschät-

zung, die auch die Träger und die Fachbe-

ratungen signalisieren sollten, verstärkt die 

Bereitschaft der Erzieher/-innen, sich mit 

KOMPIK intensiver auseinanderzusetzen.

Fortbildungs-Tipp

Es hat sich als sinnvoll und zeitsparend er-

wiesen, die KOMPIK-Software so früh wie 

möglich einzuführen, weil sich gleichzeitig 

mit der technischen Vermittlung grundle-

gende inhaltliche Fragen auftun, die auf 

diese Weise diskutiert werden können.

1.
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Vorab sollten Sie in Ihrer persönlichen KOMPIK- 

Version einige Kinderdatensätze registriert und meh-

rere Beobachtungen ausgefüllt haben. An dieser 

Stelle der Fortbildung profitieren Sie davon. So kön-

nen Sie Fragen und Probleme der Teilnehmer/-innen 

nachstellen und per Beamer für alle nachvollziehbar 

am konkreten Beispiel zeigen. 

Wenn Fragen zu den verschiedenen Entwicklungs-

bereichen oder Auswertungsmöglichkeiten gestellt 

werden: Lassen Sie zuerst die Teilnehmer/-innen im 

Handbuch („Anleitung zum Beobachtungs- und Ein-

schätzbogen“) nachlesen, bevor Sie die Fragen im 

Plenum besprechen. Hier können dann übrig geblie-

bene Fragen und inhaltliche Diskussionen wieder 

auftauchen. Lassen Sie diese zu, um Bedenken offen 

anzusprechen. Darüber hinaus werden außerdem 

Fragen zur Organisation der Beobachtung und zur 

Erfassung der Beobachtungsdaten im Kita-Alltag auf-

kommen. Diese werden am zweiten Tag auf Grund-

lage der Arbeitspapiere 3 und 6 bearbeitet. 

Überprüfen Sie gemeinsam am Ende dieser Arbeits-

einheiten den Themenspeicher. Markieren Sie die 

bearbeiteten Fragen, und beziehen Sie die offenen 

Fragen in die Feinplanung des zweiten Fortbildungs-

tages ein.

Fortbildungs-Tipp

Gegebenenfalls können sich PC-Erfahrene 

und Neulinge als Unterstützer-Paar neben-

einandersetzen. Eine Empfehlung aus bis-

her durchgeführten Fortbildungen lautet, 

dass KOMPIK bereits installiert sein sollte 

und die Fachkräfte im Übungsraum kei-

nen Internet-Zugang haben sollten. Sonst 

wird die Zeit schnell damit ausgefüllt, an-

dere Arbeitsinhalte zu erledigen, z. B., um 

Mails zu beantworten.

Wenn KOMPIK auf den PCs bzw. Lap-

tops der Teilnehmenden nicht vorinstal-

liert ist: Nutzen Sie die ausgedruckten Hin-

weise zur Installation, die möglichst für 

jede Kleingruppe vorliegen sollten. 

Für EDV-Erfahrene ist die KOMPIK-Software selbster-

klärend und einfach zu nutzen. Sie werden die Auf-

gaben schneller als in der vorgesehenen Zeit bearbei-

ten. Für diesen Fall sind im Aufgabenblatt mögliche 

Zusatzaufgaben benannt. 

Bitte beachten Sie: Unsere Erfahrungen aus ver-

schiedenen Fortbildungen haben gezeigt, dass die 

Teilnehmenden aktiver sind, wenn sie parallel zur 

Erläuterung der KOMPIK-Software am PC bereits die 

einzelnen Seiten aufrufen und zeitgleich mit den Er-

läuterungen betrachten können. Dabei besteht aller-

dings die Schwierigkeit, dass Sie sich vergewissern 

müssen, ob alle Teilnehmer/-innen aktiv am PC sind. 

Ein unterschiedliches Lerntempo und Nebengesprä-

che erschweren dieses Vorgehen. 

1.
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Der zweite Tag:
Umsetzung von KOMPIK in die pädagogische Praxis

struktur bewusst werden – vielleicht begleitet von 

einem kleinen Lächeln über menschliche Fehler, die 

wir „alle schon einmal gemacht haben“. 

Umsetzung in die pädagogische Arbeit
(Bausteine 17–18)

Eine Beobachtung ohne Auswertung und Umset-

zung in pädagogisches Handeln ist Zeitverschwen-

dung! Das ist der Leitgedanke bei den nächsten Fort-

bildungsbausteinen. Dabei steht die pädagogische 

Planung im Vordergrund. Anhand des Fallbeispiels 

(Bausteine 17–18) zusammen mit den Arbeitspapie-

ren 4, 5, 6 und 7 können nun erste Schritte zur Um-

setzung in Arbeitsgruppen erarbeitet werden. 

(Umsetzung und Wirkung der getroffenen Maßnah-

men können hier noch nicht beobachtet werden. 

Dazu dient der dritte Fortbildungstag nach einer Pra-

xisphase.)

KOMPIK bietet verschiedene Ansatzpunkte für die 

pädagogische Planung:

•	� Die Interessen des Kindes – das, was es gerne tut –  

können aufgegriffen und besonders berücksich-

tigt werden. 

•	� Die Stärken des Kindes, d. h. besonders ausge-

prägte Kompetenzen und Interessen in ein oder 

mehr Entwicklungsbereichen, lassen sich durch 

Zusatzangebote oder besondere Aufmerksamkeit 

verstärken.

•	� Die Entwicklungspotenziale des Kindes, d. h. die 

im Vergleich zu seinen Alters- und Geschlechts-

Übungen zur Beobachtung
(Bausteine 14–15)

Eine Wahrnehmungsübung (Baustein 14) führt di-

rekt in das Thema „Beobachten und Interpretieren“ 

sowie in die Notwendigkeit von Mehrperspektivität 

ein. Sie kann auch in Kita-Teams als Methode einge-

setzt werden. 

Vorbereitung: In der Mitte des noch leeren Raums 

wird eine „Skulptur aus Alltagsgegenständen“ auf 

einem Tisch so aufgebaut, dass aus verschiedenen 

Blickwinkeln jeweils nur ein Teil des Ganzen gese-

hen werden kann. Bis zum Beginn der gemeinsamen 

Betrachtung wird die Skulptur mit einem Tuch zuge-

deckt. Achten Sie darauf, dass die Teilnehmenden sit-

zen bleiben, um aus ihrer unterschiedlichen Position 

das Gesehene zu schildern. Meist werden sofort Ver-

mutungen genannt: Das ist der Inhalt einer Handta-

sche, das ist ein Hotelschlüssel ... So wird deutlich, 

was die einen sehen und die anderen nicht!

Inhaltlich erinnert die Übung daran, dass die ei-

gene Wahrnehmung und Haltung zur Beobachtung 

immer wieder überprüft werden sollte und dass die 

Rückmeldungen anderer notwendig und hilfreich 

und die Perspektiven erweitern. Der nächste Bau-

stein „Beobachtungsfehler“4 (Baustein 15, Arbeits-

papier 3) macht sensibler für mögliche Beobach-

tungsverzerrungen – „Stolpersteine“ – und hilft u. a. 

bei der Beantwortung der oft gestellten Frage: „Was 

mache ich, wenn Kolleginnen keine Entscheidung bei 

den Beobachtungsfragen treffen und immer nur die 

Mitte ankreuzen?“ Über die Frage nach der eigenen 

„Lieblingsfalle“ kann die persönliche Beobachtungs-

4	� Vgl. Viernickel, S. und Völkel, P. (2005). Beobachten und dokumen-
tieren im pädagogischen Alltag. Freiburg. 66 ff.
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Wenn etwas ein Kind interessiert, dann ist es auch 

neugierig und lernoffen. Deshalb stehen am Start 

jeder Planung die Fragen: 

•	� Welche weiteren Informationen benötige ich zur 

Beurteilung der bisherigen Beobachtungen? 

	 –	 �Was fällt uns bei der gemeinsamen Betrach-

tung freier und strukturierter Beobachtungen 

auf? Welche Informationen können bzw. müs-

sen wir außerdem berücksichtigen?

	 –	 �Welche Kompetenzen, Interessen und The-

men hat das Kind, und wie machen sie sich 

bemerkbar?

	 –	 �Welche Unterschiede stellen wir in unserer 

Wahrnehmung fest, und wie können wir sie 

erklären?

	 –	 �Welche Lern- und Entwicklungsfortschritte 

macht das Kind? Wie sind unsere bisherigen 

pädagogischen Angebote bei diesem Kind an-

gekommen?

	 –	 ��Wie können wir auf die individuelle Situ-

ation dieses Kindes in der Kindergemein-

schaft möglichst gut eingehen, die Bildungs-

prozesse weiter ganzheitlich unterstützen? 

Welche Themen und Projekte können wir ge-

meinsam entwickeln und bearbeiten? Welche 

Begleitung möchten wir dem Kind anbieten? 

•	� Welche positiven Gefühle, Kompetenzen und In-

teressen, welche Stärken kann eine Erzieherin/

ein Erzieher ansprechen, um einen Zugang zu 

nicht so stark ausgeprägten Kompetenzbereichen 

eines Kindes zu eröffnen? 

Dem Fallbeispiel im Arbeitspapier 4 liegen Beobach-

tungen und Notizen aus dem Portfolio eines Mäd-

chens aus Heilbronn zugrunde; die Daten wurden 

genossen weniger deutlich ausgeprägten Interes-

sen und Kompetenzen in ein oder mehr Entwick-

lungsbereichen, erhalten durch KOMPIK eine 

belastbare Grundlage und können die Begleitung 

des Kindes stützen.

Fortbildungs-Tipp

Stellen Sie sich darauf ein, dass die 

Teilnehmer/-innen nach der Arbeit am Fall-

beispiel am stärksten darauf reagieren, wie 

deutlich die Stärken und Interessen der 

Kinder durch die KOMPIK-Auswertung in 

den Mittelpunkt rücken: „Das war für 

mich das ‚Aha-Erlebnis‘, nicht auf das zu 

sehen, was das Kind nicht kann, sondern 

auf seine Stärken und Interessen. Damit 

kann ich ganz anders auf das Kind zuge-

hen“, schilderte eine Teilnehmerin.

Kinder wie Erwachsene öffnen sich neuen Erfahrun-

gen umso eher, je sicherer und besser akzeptiert sie 

sich fühlen. Das betrifft sowohl die Beziehungen zu 

anderen als auch das Lerninteresse und die Erschlie-

ßung neuer Themen. Pädagogische Planung schlägt 

hier eine Brücke zwischen Stärken, Interessen und 

den schwächer ausgebildeten Kompetenzen des Kin-

des (im Sinne des „bridging“5). Bridging fordert als 

wichtiges Prinzip, ein Kind nicht zu entmutigen und 

ihm keine Angebote zu machen, die es nicht interes-

sieren oder die sein Gefühl „Das kann ich nicht so 

gut“ verstärken. 

5	� Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Branden-
burg (MBJS) (Hrsg.) (2005). Elementare Bildung. Handlungs- 
konzept und Instrumente. Band 2. Potsdam. 33. http://www.mbjs. 
brandenburg.de/sixcms/media.php/5527/Ordner_2.pdf.

2.



35

KOMPIK: Schritt für Schritt

Sc
hr

itt
 fü

r  
Sc

hr
itt

Diese Arbeitshilfe enthält im Gegensatz zu den bei-

den oben genannten Arbeitspapieren keine Reflexi-

onsfragen, sondern ermöglicht die stichwortartige 

Zusammenfassung der vorangegangenen Analyse 

zur weiteren pädagogischen Arbeit. Sie dient vor 

allem der Dokumentation und als Gesprächsgrund-

lage.

Die Auswertungsfragen der Arbeitspapiere 5, 6 und 

7 sind Vorschläge, die je nach eigener Einrichtungs-

konzeption und Zielsetzung gekürzt oder ergänzt 

werden können. Wird beispielsweise besonderer 

Wert auf einen Dialog mit den Beteiligten über das 

Beobachtete gelegt, kann der Bogen um Fragen nach 

der Sichtweise des Kindes, der Eltern und der Kolle-

ginnen/Kollegen erweitert werden. 

Im Ablaufplan schlagen wir vor, die Papiere nach-

einander anhand des Fallbeispiels zu bearbeiten. 

Das dient der gründlichen Reflexion und macht den 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern die zahlreichen 

Schritte von der Beobachtung bis zum pädagogischen 

Handeln bewusst. In welcher Form sie die Papiere 

im Arbeitsalltag verwenden, entscheiden die Fach-

kräfte sehr unterschiedlich; eine Bielefelder Leiterin 

äußerte sich so: „Die ersten beiden Arbeitspapiere (5 

und 6) haben zu viele Fragen. Sie sind hilfreich und 

wichtig, aber die Zeit, immer so gründlich auszuwer-

ten, fehlt mir. Ich würde sie aber z. B. bei der Prakti-

kantenanleitung nutzen oder bei noch unerfahrenen 

Erzieherinnen. Das dritte, zusammenfassende Ar-

beitspapier (7) ist gut. Da habe ich Auswertung und 

Dokumentation in einem und kann es auch für das 

Elterngespräch nutzen.“

2011 und 2012 erhoben. In diesem Baustein werden 

die Auswertung einer KOMPIK-Entwicklungsübersicht 

diskutiert und eine erste Ideensammlung für die Um-

setzung in die pädagogische Planung entwickelt. Die 

dazugehörigen Arbeitspapiere 5, 6, und 7 unterschei-

den sich in ihrer Zielsetzung und in ihrem Detailgrad:

Arbeitspapier 5
Auswertung von KOMPIK in Kombination mit an-
deren Beobachtungen – stärkenorientierte Wahr-
nehmung eines Kindes 

Dieses Arbeitspapier eröffnet den Blick auf das Kind 

und legt den Schwerpunkt hauptsächlich auf die 

Wahrnehmung seiner Stärken. Als Quelle dienen 

nicht nur KOMPIK, sondern auch andere Beobach-

tungsverfahren und Informationen über das Kind. 

Die übergeordnete Frage lautet: „Was weiß ich über 

das Kind?“ Die im Papier enthaltenen Fragen die-

nen der gründlichen Reflexion der gewonnenen Ein-

drücke .

Arbeitspapier 6
Überlegungen zur pädagogischen Planung und zu 
den Umsetzungsschritten

Dieses Papier schafft die Brücke zwischen den do-

kumentierten Beobachtungen und (ersten) Überle-

gungen zur pädagogischen Planung. Die dahinter-

stehenden Fragen lauten: „Was mache ich aus den 

Erkenntnissen? Was schlage ich für das Kind vor?“

Arbeitspapier 7
Dokumentationsformular zur Auswertung von Be-
obachtungen und zur pädagogischen Planung der 
nächsten Schritte

2.
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Beobachtungsmanagement:  
eine Herausforderung
(Baustein 20)

Längst sollte die regelmäßige Beobachtung jedes 

Kindes zur Routine einer Kita gehören. Folgt man 

den Bildungsplänen, ist das ein „Muss“ und eine un-

verzichtbare Grundlage für die individuelle Beglei-

tung der Kinder. Beobachtung in den Kita-Alltag zu 

integrieren und für die Weiterentwicklung der pä-

dagogischen Arbeit zu nutzen, ist dennoch für jede 

Kita eine fachliche und organisatorische Herausfor-

derung. Kitas mit eigenem Qualitätsmanagement 

haben meist eingespielte Verfahren und Abläufe 

definiert. Dort sind die Integration systematischer  

Beobachtung, die anschließende Planung sowie Vor-

bereitung und Einbeziehen von Eltern kein beson-

deres Problem. Ohne definierte Verfahrensabläufe  

stoßen dagegen viele Kitas mit dieser Aufgabe nicht 

nur an die Grenzen ihrer Strukturen und Zeit-Res-

sourcen, sondern oft auch an die Grenzen ihrer fach-

lichen Fähigkeiten und ihres Wissens. 

Wenn die Zeit-Ressourcen nicht ausreichen, muss 

Zeit durch Umverteilung, Neustrukturierung oder 

Weglassen von Aufgaben gewonnen werden. Hier las-

sen sich nur allgemeine Hinweise und Empfehlungen 

geben – Experten für die Umsetzung sind immer die 

Kita-Teams selbst. Sie müssen verstehen, dass Be-

obachtung natürlich Zeit kostet, aber eine Qualität 

bringt, die Grundvoraussetzung für die individuelle 

Begleitung eines jeden Kindes ist. Das Verhalten der 

Erzieherin/des Erziehers im Kita-Alltag verändert 

sich durch Beobachtungsaufgaben. Der Blick geht 

nicht mehr über die Gesamtgruppe allgemein, son-

dern fokussiert sich zeitweise auf ein Kind, um es 

aufmerksam wahrzunehmen. 

Fortbildungs-Tipp

Während der Fallberatung wird es voraus-

sichtlich einige Vermutungen zum „Fall-

Kind“ geben. Achten Sie darauf, dass die 

Interpretationen und die Ideen mit Bezug 

auf das Material belegt werden können. 

Hier wird auch noch einmal deutlich, dass 

weitere Informationen und mehrere Per-

spektiven die Dokumentation bereichern 

würden. Außerdem werden Sie die Erfah-

rung machen, dass der Beobachtungs- und 

Auswertungsprozess nicht linear, sondern 

spiralförmig verläuft und nach und nach 

an Inhalten gewinnt. 

Fortbildungs-Tipp

Für die Erzieherinnen in Heilbronn brachte 

neben der Übung zur Software die Arbeit 

am Fallbeispiel den meisten Erkenntnisge-

winn und die größte Motivation und Si-

cherheit, insbesondere für die anstehende 

Praxisphase. Planen Sie deshalb so, dass 

für das Fallbeispiel ausreichend Zeit zur 

Verfügung steht. Die Übung mit den Ar-

beitspapieren 5, 6 und 7 zu den Auswer-

tungs- und Planungsschritten zeigte die 

Bedeutung und die Möglichkeiten auf, 

Beobachtungsergebnisse in Überlegungen 

zur individuellen Begleitung eines Kindes 

umzusetzen. Zudem wurde gesehen, dass 

sowohl die Bildungs- und Lerngeschichten 

als auch der Infans-Ansatz ähnliche Fra-

gen stellen. Hier fanden die Teilnehmerin-

nen gute Verbindungspunkte zu beiden 

Ansätzen, die die Kombination der Verfah-

ren erleichtern.

2.
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sprechung von Beobachtungen dienen. Auf Dauer 

werden sich durch den regelmäßigen beobachtungs-

bezogenen Austausch im Team ein gemeinsames Ver-

ständnis und eine gemeinsame Sprache etablieren.

Fortbildungs-Tipp

Die Erzieher/-innen haben für die Ak-

zeptanz von KOMPIK besonders den El-

tern gegenüber eine wichtige Rolle, da 

diese ihnen in der Regel vertrauen. Wenn 

Erzieher/-innen die Zielsetzung und den 

Sinn von KOMPIK überzeugend erklären 

können, stimmen fast alle Eltern der Be-

obachtung zu.

Einen Brief an Eltern lesen Sie unter 

www.kompik.de

Das Beobachtungsmanagement bzw. die Arbeit 

mit KOMPIK im Kita-Alltag umfasst verschiedene 

Schritte, die immer wieder das Hinzuziehen und die 

Diskussion mit einer Kollegin/einem Kollegen vor-

sehen:

•	 Beobachtung und Dokumentation,

•	� Hinzuziehen weiterer Informationen (…) sowie 

Auswertung der Beobachtung,

•	 pädagogische Planung auf dieser Grundlage,

•	 Umsetzung der Planung  und

•	� Überprüfung der Wirkungen, d. h. der Ergebnisse 

der Planung.

Die Beobachtung verschiedener Entwicklungsberei-

che lässt sich – z. B. in Kitas mit einem offenen 

Konzept und aufgelösten Gruppenstrukturen – auf 

verschiedene Erzieher/-innen aufteilen. Die Zusam-

menführung und Reflexion der Beobachtung sowie 

die Umsetzung in die Planung sollten dann immer 

von allen an der Beobachtung beteiligten Fachkräf-

ten geleistet werden. 

Um das Kind aus unterschiedlichen Perspektiven zu 

sehen und seine verschiedenen Seiten wahrzuneh-

men, sollte die Beobachtung immer von mindestens 

zwei Fachkräften besprochen werden. Bei bestimm-

ten Kindern kann es außerdem sinnvoll sein, sie im 

Gesamtteam vorzustellen. Auch das ist eine große 

Herausforderung an das Zeitmanagement der Kitas, 

welche die Besprechungen allzu häufig vor allem als 

Organisationstreffen sehen. Hier kann es sinnvoll 

sein, Extra-Termine zu verabreden, die allein der Be-

2.
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Praxisphase und Auswertungstreffen 
planen
(Baustein 22)

Mit dem zweiten Fortbildungstag wird der Schritt von 

der Beobachtung hin zur pädagogischen Planung vor-

bereitet. Es ist Zeit dafür vorgesehen, die Umsetzung 

von KOMPIK in Arbeitsgruppen zu planen.

In der Praxisphase sollen die Teilnehmenden den 

Umgang mit KOMPIK sowohl üben und festigen als 

auch die erste Umsetzung ihrer Planung zur indivi-

duellen Begleitung eines Kindes erproben. Hierzu 

wird zunächst das Arbeitspapier 9 zum Ablauf einer 

kollegialen Fallberatung vorgestellt und für die Re-

flexion der Beobachtungsergebnisse mit Kollegin-

nen und Kollegen empfohlen. Im Baustein ist keine 

Extra-Zeit für das Üben des Ablaufs vorgesehen. 

Wir möchten Ihnen aber empfehlen, eine entspre-

chende Übungssequenz durchzuführen, wenn Zeit 

dafür bleibt. Viele Erzieher/-innen kennen inzwi-

schen verwandte Verfahren. 

Den Abschluss des zweiten Tages bildet die Auswer-

tung der gesamten Fortbildung; dazu gibt es ver-

schiedene Vorschläge. Vielleicht nutzen Sie aber lie-

ber eine eigene Methode?

2.
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Der dritte Tag: 
Reflexion der Praxiserfahrungen

Fortbildungs-Tipp

Die Erfahrung aus verschiedenen Fortbil-

dungen zeigt, dass es gut ist, wenn die 

Teilnehmer/-innen nicht nur die Beobach-

tungsergebnisse mitbringen, sondern auch 

ein anderes Zeichen des Kindes, das sie in 

der Gruppe vorstellen wollen. Das kann 

eine typische Zeichnung sein, ein belieb-

tes Spielzeug oder ein anderes Material 

aus dem Portfolio. Es hilft den anderen, 

sich das Kind besser vorzustellen und sich 

in das Verhalten des Kindes einzufühlen.

Vor der Beschäftigung mit den offenen Fragen sollte 

den positiven Erfahrungen Raum gegeben werden. 

Sonst besteht die Gefahr, dass bei kritischen Grup-

pen die Atmosphäre in einer Spirale der Kritik 

und Abwertung mündet. Bei der Kleingruppenarbeit 

„Schätze heben“ (Baustein 28) wird der Fokus auf 

die Wahrnehmung des Gewinns für das Kind und 

auf Erfolgserlebnisse mit KOMPIK gelegt. Vermit-

teln Sie bei der Einführung dieses Bausteins, dass 

danach noch genügend Zeit für Skepsis und offene 

Fragen ist, dass es zunächst aber darum geht, über 

kleine und größere Erfolge zu berichten! Die Miss-

erfolge und offenen Punkte werden auch ohne Ab-

frage genannt.

Nicht mehr als vier bis sechs Wochen sollten zwi-

schen zweitem und drittem Fortbildungstag liegen, 

da sonst die Praxisaufgabe an Bedeutung verliert 

und der Alltag die Erkenntnisse und Erfahrungen aus 

dem ersten Fortbildungsabschnitt überlagert. Dieser 

Zeitraum ist in der Regel ausreichend, um ein Kind 

zu beobachten, einen Auswertungsbericht zu erstel-

len und zusätzliche Beobachtungsergebnisse aus 

dem Portfolio oder anderen Verfahren zusammen-

zutragen. Eine Auswertungsrunde im Kleinteam der 

Kita ist ebenso möglich, manchmal auch die Planung 

eines Elterngespräches. Dies alles bildet eine gute 

Grundlage für die kollegiale Fallberatung in der Fort-

bildungsgruppe.

Ermutigen, motivieren, klären und unterstützen ist 

Ziel des dritten Tages. Sein Ablauf wird durch die Er-

fahrungen der Erzieher/-innen in den Praxistagen be-

stimmt. In diesem Sinne ist der vorgeschlagene Ta-

gesablauf flexibel zu handhaben.

Erste Erfahrungen reflektieren 
(Bausteine 26–29)

Zu Beginn des dritten Fortbildungstages steht der 

Erfahrungs- und Fragenaustausch im Mittelpunkt. 

Es geht dabei weniger um Wissens- als vielmehr um 

Umsetzungsfragen. Die Fachkräfte können zügig in 

kleinen Beratungsgruppen zusammenkommen, die 

gemeinsam – nach dem Modell der kollegialen Bera-

tung – ihre Themen anhand der von ihnen durchge-

führten Beobachtung klären. Ein Abschlussgespräch 

mit Tipps, Hinweisen und Verabredungen zur Weiter-

arbeit rundet das Treffen ab.

3.
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Kollegial beraten 
(Bausteine 31–33)

In Kleingruppen haben die Teilnehmenden Zeit zum 

Austausch und zur Klärung von spezifischen Fra-

gen aus der Praxisphase, am besten methodisch 

strukturiert durch die Schritte der kollegialen Bera-

tung (Bausteine 31–33). Die Gruppen können nach 

Zufall oder themenorientiert gebildet werden. Als 

Fortbildner/-in ist es hier Ihre Aufgabe, darauf zu 

achten, dass möglichst jede Person zu ihrer wichtigs-

ten Frage beraten wird. 

Die Unterlagen aus den ersten beiden Fortbildungs-

tagen können zur Information mit herangezogen 

werden. Es ist sinnvoll, dass Sie als Referent/-in ent-

weder auf Anfrage den einzelnen Gruppen Ihre Un-

terstützung anbieten oder durch die Gruppen gehen. 

Trotzdem werden vielleicht auch neue Fragen auf-

kommen, z. B., wie die Ergebnisse zum Entwicklungs-

bereich Sprache bei Kindern mit einer nicht deut-

schen Muttersprache einzuschätzen sind.

Fortbildungs-Tipp

Viele Erzieher/-innen berichten, dass sie 

ganz unvermutete Stärken bei den Kindern 

entdeckt hätten, bei einigen Kindern im 

Bereich der mathematischen und naturwis-

senschaftlichen Kompetenzen und Interes-

sen. Die Stärken und Entwicklungspotenzi-

ale des einzelnen Kindes seien ihnen klarer 

als bisher geworden, und der Blick auf das 

Kind habe sich entspannt. Zudem habe es 

Spaß gemacht, mit der Software zu arbei-

ten. Stellen Sie deshalb die Frage nach un-

erwarteten Erlebnissen, diese bringt häufig 

positive Erkenntnisse mit sich.

Erst nach der Kartenabfrage (Baustein 29) zu den 

offenen Fragen und ungeklärten Themen („Reste“) 

können Sie wirklich entscheiden, ob Sie dem vorge-

schlagenen Ablauf folgen können oder einen anderen 

Schwerpunkt setzen müssen. Das kann z. B. die Ver-

tiefung und Reflexion der Frage sein, wie die Fach-

kraft die KOMPIK-Beobachtungsergebnisse mit den 

Eltern besprechen kann und ob die Entwicklungs-

übersicht auf Basis der Normwerte Ausgangspunkt 

für solche Gespräche sein kann. 

3.
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beziehen und Fragen zu beantworten. Es geht hier 

auch darum, Verbindlichkeiten herzustellen und die 

weitere Arbeit mit KOMPIK in der eigenen Einrich-

tung zu konkretisieren.

Fortbildungs-Tipp

Viele Teilnehmer/-innen melden zurück, 

dass sich über die Arbeit mit KOMPIK nicht 

nur das Verständnis für das beobachtete 

Kind vertieft hat, sondern Bewegung in 

die Angebote der Kita gekommen ist: Die 

Materialien und Aktivitäten wurden über-

prüft und ergänzt, mehr Zeit für den Aus-

tausch mit Kolleginnen und Kollegen über 

die einzelnen Kinder organisiert wurde 

und die Arbeit mit den Eltern reflektiert. Es 

gab ein neues „Stärkenbewusstsein“, ver-

steckte Kinderkompetenzen kamen zum 

Vorschein, und KOMPIK wurde als Chance 

für die eigene Arbeit entdeckt. Menschen 

hören gern, wie andere denken und ar-

beiten. Schildern Sie deshalb positive Bei-

spiele, auch solche, die Ihnen Kolleginnen 

und Kollegen berichtet haben.

Fortbildungs-Tipp

Bei den Fallberatungen in anderen Fort-

bildungen wurde deutlich, dass die Fach-

kräfte viele bunte Ideen hatten, um dort 

anzusetzen, wo sie Entwicklungsbedarf 

sahen. Jedoch fällt es nicht jeder Fachkraft 

leicht, einen oder zwei Ansatzpunkte zu 

wählen, um anknüpfend an die beobach-

teten Interessen und Stärken des Kindes 

Material oder Aktivitäten anzubieten, die 

neue und interessante Herausforderungen 

für das Kind bedeuten. Hier ist die Unter-

stützung durch Beratung wichtig. Diesen 

Bedarf können Sie im Gespräch mit den 

Trägern und Kita-Leitungen ansprechen. 

Positiv angemerkt wurde Folgendes: Wenn die pä-

dagogische Umsetzung der Beobachtungen geplant 

wird, zeigen sich viele Verbindungen zu den DJI-Bil-

dungs- und Lerngeschichten und zum Infans-Kon-

zept. Dadurch wird eine Ergänzung ermöglicht.

Resümee ziehen 
(Baustein 34)

Die Auswertung am dritten Tag (Baustein 34) hat 

nicht nur diesen Tag, sondern die gesamte Einfüh-

rung von KOMPIK in den Kitas im Blick. Unter Um-

ständen ist die ausführliche Auswertung gerade für 

Trägervertreter/-innen wichtig; dann könnten sie 

zu diesem Punkt eingeladen werden. Am Ende des 

Tages (nicht unbedingt zwischendrin!) bekommen 

die Trägervertreter/-innen Gelegenheit, Stellung zu 

3.
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Schritt für Schritt

Ablaufplan in Modulen

1. Tag: Einführung in das Beobachtungsinstrument KOMPIK und die KOMPIK-Software

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

1
8:30 Uhr
30‘

Begrüßungskaffee, Ankommen 

• �Mit welchen Beobachtungs- und 
Dokumentationsverfahren arbeiten Sie?

Angenehme Atmosphäre schaffen

Referent/-in lädt die Ankommenden 
dazu ein, sich an den Getränken 
zu bedienen, aktiviert sie zur 
Beantwortung der o. g. Frage auf 
Karten und clustert die Antworten.

Namensschilder, Warm- 
und Kaltgetränke, vor-
bereitete Moderations-
wände und -material

2
9:00 Uhr
15‘

Plenum: Begrüßung durch 
Vertreter/-in der Träger-/Fachberatung

• �Warum hat sich der Träger, warum 
haben sich die Einrichtungen für die 
Arbeit mit KOMPIK entschieden?

• �Wie wird die Einführung von 
KOMPIK unterstützt? Wie sieht das 
weitere Vorgehen aus (technische 
Voraussetzungen, Anerkennung nach 
dem Bildungsplan, Qualifizierungs-
programm, verbindlicher Einsatz, 
schrittweises Vorgehen)?

Gemeinsamen Kenntnisstand 
schaffen, Verständnis signalisieren

• �Träger/Fachberatung stehen hinter 
der Fortbildung und KOMPIK.

• �Die Ergebnisse sind wichtig für 
Kinder, Eltern, Träger.

• �Bei der Einführung erhalten die 
Einrichtungen Unterstützung.

Im Anschluss Übergabe an die 
Referentin/den Referenten

Vorbesprechung mit 
Trägervertreter/-in und/
oder Fachberatung

3
9:15 Uhr
15‘

Plenum: Begrüßung, Vorstellung der 
Referentin/des Referenten, Einführung 
in die Fortbildung

Zielsetzungen des Workshops und 
Tagesablauf: 

• Wissen zu KOMPIK vermitteln

• Fragen klären

• �Pädagogische Umsetzung auf der Basis 
von KOMPIK erlernen

• �Anwender/-innen auf die Arbeit mit 
KOMPIK im Alltag vorbereiten

Ablauf/Inhalte der Fortbildung 
erläutern

• Tag 1

• Tag 2

• Praxisphase

• Tag 3

Heutigen Tagesablauf erläutern

Vorbereitetes Flipchart 
mit Fortbildungs- und/
oder Tagesablauf oder 
PowerPoint-Präsenta-
tion, Beamer, Laptop, 
Projektionsfläche

1.



43

Schritt für Schritt

Sc
hr

itt
 fü

r  
Sc

hr
itt

1. Tag: Einführung in das Beobachtungsinstrument KOMPIK und die KOMPIK-Software

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

4
9:30 Uhr
30‘

Plenum: Vorstellungs- und 
Einstiegsrunde 

Mögliche Fragen:

• �Trägerzugehörigkeit und Position in 
der Kita (Leitung, Gruppenerzieher/-in, 
Springer/-in, ggf. Fachberatung ...)

• Wen hier kenne ich (am längsten ...)?

• �KOMPIK kenne ich bisher gar nicht ... 
kenne ich sehr gut. 

• �Wiederholung der Frage an der 
Moderationswand zu den eingesetzten 
Beobachtungs- und Dokumentations-
verfahren. (Ziel: erster Überblick für alle. 
Fragen: Was wurde noch nicht genannt, 
wird in der Kita aber praktiziert, wer 
macht was?)

• �Skala zum subjektiven Grad der 
Zufriedenheit mit dem jeweils 
praktizierten Verfahren 

• �Wie gut gelingt es, auf der Grundlage 
dieser Beobachtungsverfahren neue 
pädagogische Angebote für das Kind 
oder die Gruppe zu machen (Pole:  
gut – manchmal – gar nicht)?

• �Wem werden Sie nach der Fort-bildung 
vor allem berichten: dem Team der Kita 
– den anderen Leitungskräften – den 
Vorgesetzten?

Kleingruppenarbeit (3 Teilnehmer/-
innen): Erkenntnisinteresse

Welche Fragen möchte ich am Ende der 
Fortbildung beantworten können?

Ins Gespräch kommen und 
Orientierung für die nächsten Tage 
geben

Soziometrie:

• �Die Teilnehmenden stellen sich 
auf und positionieren sich anhand 
der im Raum zugewiesenen 
Antwortmöglichkeiten zu 
verschiedenen Fragen.

• �Rückfragen durch die Referentin/
den Referenten ermöglichen es 
ausgewählten Teilnehmer/-innen, 
ihre Position zu erläutern.

Rückmelderunde aus 
Gruppenarbeit

�Fragen als Themenspeicher auf 
Flipchart festhalten; das dient der 
begleitenden Überprüfung, ob bis 
zum Ende alle wichtigen Fragen 
besprochen wurden

Aus der Teilnehmerliste 
die Zusammensetzung 
der Teilnehmer-
Gruppe für die 
Vorstellungsfragen 
herausfiltern (beteiligte 
Träger, Funktion in der 
Kita ...)

1.
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Schritt für Schritt

1. Tag: Einführung in das Beobachtungsinstrument KOMPIK und die KOMPIK-Software

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

5
10:00 Uhr
75‘

  

Plenum: KOMPIK vorstellen

Zusammenfassende Kurzvorstellung von 
KOMPIK anhand folgender Schwerpunkte 
und begleitender PowerPoint-
Präsentation:

• �Zielsetzung

• �Entwicklung

• �Aufbau und Entwicklungsbereiche

• �Strukturiertes Verfahren

• �Verbindung zu den Bildungsplänen

• �Kombination mit anderen 
Beobachtungsverfahren

• �Nutzung auf verschiedenen Ebenen 
(Kind, Kita)

Plenum: Meinungsbild 

�Welche Entwicklungsbereiche scheinen 
Ihnen auf den ersten Blick besonders 
relevant?

Kennenlernen des 
Beobachtungsinstruments

• �Einführung in das Beobachtungs-
verfahren KOMPIK, Bezug nehmen 
auf die Eingangsfrage zu den in 
den Kitas bisher angewendeten 
Beobachtungsverfahren  
(s. Baustein 1)

• �Zeit für Verständnisfragen ein-
planen, ggf. kleine „Murmel“-
Zwischenrunden organisieren

Aktivierung der Teilnehmer/-innen 

„Hitliste“ der elf Entwicklungs-
bereiche auf dem Flipchart erstellen 
und untersuchen, welches Bild von 
kindlicher Entwicklung hinter der Wahl 
der Teilnehmer/-innen steht. Die Zahl 
der Wahlmöglichkeiten sollte auf fünf 
begrenzt werden!

PowerPoint-Präsenta- 
tion, auf Informations-
materialien zu KOMPIK 
hinweisen – ggf. 
bereithalten

• �www.kompik.de

• �KOMPIK-Bogen

• �KOMPIK kurz und 
knapp

• �KOMPIK konkret

• �KOMPIK-Handbuch

6
15‘

Kaffeepause 

Zeitpunkt nach Bedarf

Erholung, Zwischengespräche 
ermöglichen

• �Auf Ermüdungsanzeichen der 
Teilnehmer/-innen achten

• Plenumsraum lüften

Pausenzeit mit Veran-
staltungsmanagement 
absprechen, separater 
Raum 

1.
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1. Tag: Einführung in das Beobachtungsinstrument KOMPIK und die KOMPIK-Software

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

7
11:30 Uhr
30‘

 

Kleingruppenarbeit (3–4 
Teilnehmer/-innen): bisherige 
Arbeit mit Beobachtungs- und 
Dokumentationsverfahren

Form der Beobachtung: Wie beobachten 
wir, mit welchen Methoden?

• �Zielsetzung der Beobachtung: Was und 
wozu beobachten wir?

• �Dokumentation: Wie sichern wir die 
Beobachtungsergebnisse?

• �Auswertung: Wie nutzen wir 
die Beobachtungen bzw. deren 
Dokumentation?

Plenum: Zusammenführung der 
Ergebnisse aus den Kleingruppen

Gegebenenfalls ergänzen durch:

• Was ist interessant an KOMPIK?

• �Was leisten die uns bekannten, die von 
uns genutzten Beobachtungsverfahren?

Bisherige Arbeitsweise reflektieren 
und ggf. Einschätzung von 
KOMPIK vornehmen

• �Fragen/Arbeitsauftrag erläutern 
und Gruppen einteilen; die Inhalte 
des Arbeitspapiers 1 sollen von den 
Teilnehmenden kurz diskutiert und 
Zutreffendes angekreuzt werden

• �Rückmelderunde im Plenum 
durchführen und die Karteikarten 
der Teilnehmer/-innen thematisch 
auf der Metaplanwand sortieren; 
dabei die Vielfalt der verwendeten 
Verfahren und deren Vorteile 
wertschätzen

Moderationskarten 
oder Flipchart, Stifte zur 
Ergebnissicherung, 
Arbeitspapier 1

8
12:00 Uhr
60‘

Mittagspause Mittagessen/Zeit für Austausch

• �Auf das Ende der Pausenzeit und 
ggf. auf den anderen Raum für die 
Software-Übungseinheit hinweisen

• Hauptraum lüften

Pausenzeit mit Veran-
staltungsmanagement 
absprechen, separater 
Raum 

1.
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1. Tag: Einführung in das Beobachtungsinstrument KOMPIK und die KOMPIK-Software

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

9
13:00 Uhr
120‘

  

Plenum: KOMPIK-Software vorstellen

• �Unterstützung bei der Arbeit mit 
KOMPIK (Bereich „Anleitung“ in der 
Software, Hinweis auf das Handbuch 
für inhaltliche Fragen und Hinweis auf 
die ausführliche begleitende Software-
Anleitung im Word-Format)

• �Kind registrieren, Gruppen erstellen, 
Kind einer Gruppen zuordnen

• �Beobachtungsabstände definieren, 
optionale Bereiche definieren, die nicht 
vollständig ausgefüllt werden müssen

• �Aufbau des Beobachtungsbogen in 
der Software (elf Entwicklungsbereiche 
und jeweilige Unterbereiche), 
Beobachtungsbogen ausfüllen, freie 
Notizen einfügen und Beobachtung 
abschließen

• �Auswertungen automatisch erstellen 
und interpretieren (Individual- und Kita-
Bericht), Zeitersparnis durch wenige 
Klicks

Umgang mit KOMPIK-Software  
erlernen, tiefere Auseinander-
setzung mit einzelnen Inhalten von 
KOMPIK

• �Wechsel in den EDV-Raum bzw. 
die PCs der Teilnehmer/-innen 
anschalten

• �Vorstellung der Software sowie 
Einzelarbeit mit Arbeitspapier 2 und 
kollegialer Beratungsmöglichkeit 
durch Sitznachbarin/Sitznachbarn

• �Übergreifende Fragen im Plenum 
klären und ggf. auf Referenten-PC 
nachstellen

KOMPIK-Software 
im Übungsraum 
vorinstallieren (einige 
Tage vorher zu klären!)

Arbeitspapier 2

Beamer und Laptop 
der Referentin/
des Referenten mit 
vorinstallierter Demo-
Version inkl. ca. 
sechs ausgefüllten 
Datensätzen

KOMPIK-Handbuch 
sowie KOMPIK-
Software-Anleitung 
für Teilnehmer/-innen 
(kann ggf. vorab durch 
die Teilnehmer/-innen 
ausgedruckt werden)

10
15:00 Uhr
15‘

Kaffeepause

Zeitpunkt nach Bedarf

Erholung, Zwischengespräche 
ermöglichen

• �Auf Ermüdungsanzeichen der 
Teilnehmer/-innen achten

• �Plenumsraum lüften

Ungefähre Pausenzeit 
mit Veranstaltungs-
management ab-
sprechen, separater 
Raum 

1.
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1. Tag: Einführung in das Beobachtungsinstrument KOMPIK und die KOMPIK-Software

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

11
15:15 Uhr
45‘

Plenum: abschließende Diskussion von 
KOMPIK und KOMPIK-Software

Restfragen klären, z. B.:

• Sind alle Fragen/Items eindeutig?

• �Wie sieht die Beobachtung in der Praxis 
aus?

• �Was ist, wenn ich zu bestimmten 
Entwicklungsbereichen keine 
Beobachtungsmöglichkeit habe? 
Können wirklich alle beschriebenen 
Kompetenzen im Kita-Alltag beobachtet 
werden?

Bewertung der Entwicklungsbereiche und 
der Beobachtungsfragen

Inhaltlichen Tagesabschluss 
vorbereiten, Bedenken ausräumen

• �Themenspeicher durch weitere 
Fragen ergänzen für den zweiten 
Fortbildungstag

• �Lösungen durch die Gruppe 
erarbeiten/diskutieren lassen

Flipchart 
Themenspeicher

12
16:00 Uhr
30‘

Tagesauswertung

Kurzauswertung zur Zufriedenheit

• Wie informativ war der Tag heute? 

• Wie haben Sie das Lernklima erlebt? 

• �Wie zufrieden bin ich mit dem, was ich 
heute gelernt habe?

Abschluss und Ausblick auf den zweiten 
Fortbildungstag

Tag ausklingen lassen, Teilnehmer/-
innen zu Wort kommen lassen, 
Ausblick auf den nächsten Tag 
geben

Soziometrie: 

• �Teilnehmer/-innen werden 
aufgefordert, ihre Einschätzung 
durch Platzierung im Raum 
(gedachte Skala von 0 = negativ, 
100 = positiv) durch Aufstellung im 
Raum abzugeben.

• �Rückfragen an einzelne Teilnehmer/-
innen ermöglichen Erläuterung.

Vorbereitetes Flipchart 
mit Tagesablauf für  
zweiten Fortbildungstag

1.
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Schritt für Schritt

2. Tag: Umsetzung von KOMPIK in die pädagogische Praxis

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

13
9:00 Uhr
15‘

Plenum: Begrüßung und Überblick 
über den zweiten Tag

Sind seit gestern weitere offene Fragen 
entstanden?

Gemeinsames Verständnis für den 
Tag schaffen

Themenspeicher überprüfen und 
durch Sammeln offener Fragen der 
Teilnehmer/-innen ergänzen

Vorbereitetes Flipchart 
mit Tagesablauf, 
Themenspeicher vom 
Vortag

14
9:15 Uhr
15‘

Plenum: Übung zur Wahrnehmung

• �Was sehen Sie von Ihrer jetzigen Position 
im Raum aus?

• Was vermuten Sie dahinter?

• �Wie können Sie erfahren, was außerhalb 
Ihres Blickfelds liegt? 

Überleitung zum Thema 
„Beobachtungsfallen“

Verständnis für die Notwendigkeit 
mehrerer Perspektiven und 
verschiedener Informationen 
schaffen

• �Skulptur aus mehreren Gegen-
ständen lässt sich aus keiner der 
Positionen vollständig erkennen/
beschreiben

• �Die Teilnehmer/-innen beschreiben, 
was sie von ihrem Standort aus 
sehen. Achtung: Immer wieder 
hinweisen auf Unterschiede 
zwischen beobachten und 
interpretieren

Skulptur bereits vor 
dem Ankommen der 
Teilnehmer/-innen 
aufbauen und mit 
einem Tuch abdecken

15
9:30 Uhr
30‘

Plenum und Arbeitsgruppen

• �Kenne ich diese „Stolpersteine“? Was 
sind meine „Lieblingsfallen“?

• �Was tun Sie, um Ihre „Lieblingsfalle“ zu 
vermeiden?

Verständnis schaffen für 
Beobachtung als Ausschnitt der 
subjektiven Wahrnehmung, 
persönliche Beobachtungsfallen 
analysieren

Vorstellung des Arbeitspapiers 3 im 
Plenum

• �Diskussion des Arbeitspapiers in 
Kleingruppen, dann im Plenum und 
Sammlung an Flipcharts

Arbeitspapier 3,  
vorbereitete Flip-
charts mit den 
Diskussionsfragen

16
10:00 Uhr
15‘

Kaffeepause

Zeitpunkt nach Bedarf

Erholung, Zwischengespräche 
ermöglichen

• �Auf Ermüdungsanzeichen der 
Teilnehmer/-innen achten

• �Plenumsraum lüften

Pausenzeit mit Veran-
staltungsmanagement 
absprechen, separater 
Raum 

2.
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2. Tag: Umsetzung von KOMPIK in die pädagogische Praxis

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

17
10:15 Uhr
30‘

Plenum: Fallbeispiel Fallbeispiel und erste Arbeitshilfen 
kennenlernen

• Fallbeispiel „Jana Sakai“ vorstellen

• �Die beiden Arbeitspapiere 5 und 6 als 
ausführlichen Auswertungsraster kurz 
vorstellen (Arbeitspapier 5 zur stärken-
orientierten Wahrnehmung des Kindes, 
Arbeitspapier 6 zu ableitenden Über-
legungen zur pädagogischen Planung)

Fallbeispiel mit 
Arbeitsfragen, 
Arbeitspapier 4

Arbeitspapiere 5 
und 6 Pädagogische 
Umsetzung

18
10:45 Uhr
75‘

  

Kleingruppen: Pädagogische Planung 
anhand der Arbeitspapiere (3–4 
Teilnehmer/-innen)

1. �Sichtung und Auswertung des Fall-
beispiels (Entwicklungsübersicht)  
Hinweis: Starten Sie mit der Entwick-
lungsübersicht (Normwerte) auf der  
letzten Seite, und schauen Sie sich  
erst danach die einzelnen Entwick-
lungsbereiche an.

2. �Bitte beantworten Sie die Fragen der 
Arbeitspapiere 5 und 6. 

Diskussion im Plenum:

Entwicklung pädagogischer 
Umsetzungsideen

3. �Bitte fassen Sie die Ergebnisse Ihrer 
Fallberatung im Dokumentationsbogen 
7 zusammen.

Diskussion im Plenum:

• Stärkenorientierung

• Zeitbelastung

• �Welche Aspekte müssen, welche 
können dokumentiert werden?

Arbeitspapiere nutzen und 
reflexiven Umgang mit 
Beobachtungen erlernen

• �Kleingruppen einteilen, die 
Aufgaben 1 und 2 erläutern

• �Übergreifende Fragen sammeln und 
im Plenum diskutieren

• �Das Arbeitspapier 7 (zur zusammen-
fassenden Dokumentation) 
vorstellen und Aufgabe 3 erläutern

• �Anschließende Diskussion im Plenum 
moderieren

Wichtig: Diese Aufgabe steht 
nicht auf dem Arbeitspapier, 
da die Teilnehmer/-innen sonst 
häufig die Arbeitspapiere 5 und 6 
überspringen! Die Ausführlichkeit 
und ihr Bearbeiten nacheinander 
dienen der Gründlichkeit und dem 
Bewusstwerden von Beobachtung, 
Planung und Umsetzung!

Arbeitspapiere 5, 6 
und 7

2.
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Schritt für Schritt

2. Tag: Umsetzung von KOMPIK in die pädagogische Praxis

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

19
12:00 Uhr
60‘

Mittagspause Mittagessen/Zeit für Austausch

• �Auf das Ende der Pausenzeit 
hinweisen

• Hauptraum lüften

Ungefähre Pausenzeit  
mit Veranstaltungs-
management ab-
sprechen, separater 
Raum

20
13:00 Uhr
60‘

Plenum: Beobachtungsmanagement 
und Umsetzung in die Organisation

Kleingruppenarbeit (3–4 Teilnehmer/-
innen): Beobachtungsmanagement

Fragestellungen:

• �Wie schaffe ich (Zeit-)Räume und 
Situationen zur Beobachtung?

• �Zur Auswertung der Beobachtung?

• Zur Rückmeldung im Team?

• Zur Rückmeldung an die Eltern?

Plenum:

Lösungsorientierte Rückberichte, 
Erfahrungsaustausch und Auswertung in 
der Gesamtgruppe

Eigene Arbeit und Arbeitsalltag 
reflektieren

• �Vorstellen des Arbeitspapiers 8 und 
der Leitfragen

• Kleingruppenarbeit begleiten

• �Diskussion im Plenum moderieren

Arbeitspapier 8 

21
14:00 Uhr
15‘

Kaffeepause

Zeitpunkt nach Bedarf

Erholung, Zwischengespräche 
ermöglichen

• �Auf Ermüdungsanzeichen der 
Teilnehmer/-innen achten

• �Plenumsraum lüften

Pausenzeit mit Veran-
staltungsmanagement 
absprechen, separater 
Raum

2.
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2. Tag: Umsetzung von KOMPIK in die pädagogische Praxis

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

22
14:15 Uhr
75‘

  

Kleingruppenarbeit (3– 4 Teilnehmer/-
innen je nach Erfahrungsniveau):

Beobachtungsmanagement: Wie sind 
der aktuelle Stand in der eigenen Ein-
richtung und die eigene Rolle dabei? 
(Ist)

1. �Wohin wollen wir in der Einrichtung, 
was sind die Ziele? (Soll)

2. �Was sind die Stolpersteine? Was sind 
Bedingungen, die für eine erfolgreiche 
Nutzung von KOMPIK erfüllt sein 
müssen?

3. �Wer sind meine Verbündeten? Wen 
sollte ich unbedingt mit einbeziehen?

4. �Welche ersten Schritte kann ich für die 
Praxis bereits planen? Wie gehe ich 
vor?

Plenum: Diskussion

• �Was sind Tipps, die ich aus meiner 
Gruppe mitnehme und bei der 
Einführung von KOMPIK berücksichtigen 
werde?

• �Wo sehe ich Stolpersteine, und wie 
gehe ich damit um? 

Einführung des Modells der 
kollegialen Fallberatung als Vorschlag 
zur Fallberatung in der Praxisphase

Beobachtungsmanagement mit 
KOMPIK konkretisieren und 
nächste Schritte in der eigenen 
Einrichtung planen

• �Die Teilnehmer/-innen berichten 
anhand der Leitfragen und tauschen 
sich zu den Gegebenheiten in ihren 
Einrichtungen aus. Die Gruppen 
sollten möglichst nach Ähnlichkeit 
der Ausgangsbedingungen (Stand 
der Kenntnisse und Arbeit mit 
KOMPIK) in den Einrichtungen 
gebildet werden.

• �Das Plenum erörtert Tipps, 
insbesondere dazu, was die 
einzelnen Teilnehmer/-innen aus 
der Besprechung in der Kleingruppe 
für sich und den weiteren 
Einführungsprozess mitnehmen.

• �Zusammenarbeit mit Kolleginnen  
und Kollegen als Mindestanforde-
rung herausgreifen (s. Baustein 14)  
und methodischen Zugang 
(kollegiale Beratung am Fall) 
erläutern

Vorbereitetes Flipchart 
mit Leitfragen 

Arbeitspapier 9

23
15:30 Uhr
10‘

Besprechung der Praxisaufgabe Vorbereitung der praktischen 
Arbeit mit KOMPIK

Arbeitspapier 10 erläutern und 
mögliche Nachfragen klären

Arbeitspapier 10

2.
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Schritt für Schritt

2. Tag: Umsetzung von KOMPIK in die pädagogische Praxis

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

24
15:40 Uhr
20‘

Auswertung der Fortbildung

Überprüfung des Themenspeichers

Plenum: Abschluss

Mögliche Fragen:

• Welche Frage beschäftigt mich? 

• �Wie war der Ertrag/-informationsgehalt 
aus den zwei Tagen? 

• Wie war die Arbeitsatmosphäre? 

• �Was aus der Fortbildung werde ich in 
der nächsten Woche angehen, was in 
einem Monat, was in einem halben 
Jahr?

• �Wem werde ich was über diese 
Fortbildung erzählen? 

Aussagen:

• �Das Beobachtungsverfahren KOMPIK 
finde ich: wichtig – unwichtig.

• �Das Beobachtungsverfahren KOMPIK ist: 
praktikabel – zeitraubend. 

• �Zur Umsetzung von KOMPIK habe ich 
Ideen bekommen: wenige – viele.

• �Ich werde KOMPIK nutzen: gar nicht – 
für alle Kinder.

• �Um KOMPIK gut zu nutzen, brauche ich 
Unterstützung: regelmäßig – selten.

Abrunden der beiden ersten Fort-
bildungstage, Resümee ziehen

Gegebenenfalls letzte offene Fragen 
klären

Stimmungsbild einfangen, Ab-
schlussrunde anhand einer der 
Varianten moderieren

Methodenauswahl:

• �Erzählsymbol: Mit dem Herumgeben 
eines Erzählsymbols (z. B. Stift) erhält 
jeder Teilnehmer die Gelegenheit, 
2–3 Sätze zu seinem Eindruck von 
der Fortbildung – ggf. zu spezi-
fischen Fragen – zu formulieren.

• �Die Teilnehmer/-innen suchen aus 
einer Vielzahl von Gegenständen ein  
Symbol aus, das für sie die Fortbildung 
anhand einer Leitfrage passend 
beschreibt, und erläutern dies.

• �Soziometrie: Die Teilnehmer/-innen  
im Raum positionieren sich anhand  
der den Ecken des Raums zugeord- 
neten Antwortmöglichkeiten. Rück- 
fragen durch die Referentin/den  
Referenten ermöglichen die Erläute-
rungen einzelner Teilnehmer/-innen.

• �Smiley-/Punkte-Abfrage: Auf Plakaten  
drücken die Teilnehmer/-innen ihre  
Meinung oder ihren Zustimmungs-
grad zu einzelnen Aussagen durch das 
Kleben von Punkten aus, z. B. auf einer 
Skala (0 = negativ bis 100 = positiv).

Je nach Methode:

• �Metaplanwand, 
Karten, Symbole

• �Metaplanwand, 
Flipcharts, 
Klebepunkte, 
Moderationskarten

• �Gegebenenfalls 
Gegenstände oder 
Symbole wie

   – �Fragezeichen, 
Ausrufezeichen

   – �Bilder/Postkarten 
wie „Der Denker“ 
von Rodin

   – Früchtekorb
   – Wolken
   – �Piktogramme, 

die Handlungen 
beschreiben

   – Netz
   – �Wettersymbole wie 

Blitz, Sonne, Regen
   – Lupe
   – …

25
16:00 Uhr

Verabschiedung und Dank für die 
Mitarbeit!

Wertschätzung gegenüber den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
ausdrücken, Motivation für die 
Praxisphase erhöhen

2.



53

Schritt für Schritt
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3. Tag: Reflexion der Praxiserfahrungen

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

26
8:30 Uhr
30‘

Begrüßungskaffee, Ankommen

• Wie gut kennen Sie KOMPIK?

• �Zu wie viel Prozent konnten Sie Ihre 
Praxisaufgabe bearbeiten?

Angenehme Atmosphäre schaffen, 
Eindruck von der Stimmung der 
Teilnehmer/-innen gewinnen

Referent/-in lädt die Ankommenden 
dazu ein, sich an den Getränken 
zu bedienen, und aktiviert sie zur 
Beantwortung der Fragen durch 
das Kleben von Punkten auf der 
Metaplanwand (0 = negativ, 100 = 
positiv).

Teilnehmerliste, 
Namensschilder, Warm- 
und Kaltgetränke; 
vorbereitete 
Moderationswand, 
Klebepunkte

27
9:00 Uhr
20‘

Begrüßung durch den Referenten/die 
Referentin

• �Was hat sich verändert gegenüber dem 
Start der Fortbildung? 

• �Wie habe ich mir die Arbeit an der 
Hausaufgabe schwergemacht?

Gemeinsames Verständnis für den 
Tag schaffen

Tagesablauf und Zielsetzung des  
3. Fortbildungstages vorstellen:

• �Fragen aus der praktischen Arbeit 
klären

• �Motivation für die Weiterarbeit mit 
KOMPIK erhöhen

Bezug nehmen auf die Antworten 
auf der Moderationswand und 
ggf. Rückmeldung zu Leitfragen 
ermöglichen

Vorbereitetes Flipchart 
mit Tagesablauf, 
Moderationswand und 
Moderationsmaterial

28
9:20 Uhr
30‘

Kleingruppenarbeit: Schätze heben

• �Welche neuen Seiten habe ich bei dem 
von mir beobachteten Kind entdeckt?

• �Mein(e) Erfolgserlebnis(se) bei der Arbeit 
mit KOMPIK

Plenum: Rückmelderunde

Wie kann KOMPIK (mich) in der 
Beobachtungspraxis unterstützen?

Positive Aspekte an KOMPIK 
bewusst machen

• �Je drei Teilnehmer/-innen tauschen 
sich aus zu den Leitfragen (15 min)  
und halten Inhalte auf Moderations-
karten fest.

• �Sammeln der positiven Aspekte  
im Plenum durch eine Berichter-
statterin/einen Berichterstatter aus 
jeder Gruppe (15 min).

Vorbereitetes Flipchart 
mit den Fragen zum 
Kleingruppenaustausch, 
Metaplanwand, 
Moderationskarten

3.
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Schritt für Schritt

3. Tag: Reflexion der Praxiserfahrungen

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

29
9:50 Uhr
40‘

Einzel- oder Kleingruppenarbeit: 
„Reste“ aufarbeiten

Welche Fragen oder Vertiefungswünsche 
haben Sie

• zum Beobachtungsverfahren,

• zur Auswertung der Beobachtung,

• zur Software,

• �zur Arbeit mit den Beobachtungs-
ergebnissen und zur pädagogischen 
Umsetzung?

Kleingruppen und Plenum:

Welche Frageschwerpunkte gibt es?

Offene Fragen aus der Praxisphase 
transparent machen und klären.

Auf Karteikarten beantworten die 
Teilnehmer/-innen die Fragen auf den 
Moderationswänden und heften sie 
an.

In vier Kleingruppen sortieren/clustern 
die Teilnehmer/-innen die Karten je 
einer Moderationswand thematisch 
und benennen sie im Plenum, sodass 
die Fragen gemeinsam geklärt werden 
können.

4 Moderationswände, 
Stifte und Karten für 
alle Teilnehmer/-innen, 
ggf. Beamer und 
Referentenlaptop, um 
Fragen zur Software 
nachzustellen

30
10:30 Uhr
15‘

Kaffeepause

Zeitpunkt nach Bedarf

Erholung, Zwischengespräche 
ermöglichen

• �Auf Ermüdungsanzeichen der 
Teilnehmer/-innen achten

• Plenumsraum lüften

Pausenzeit mit Veran-
staltungsmanagement 
absprechen, separater 
Raum

3.
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3. Tag: Reflexion der Praxiserfahrungen

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

31
10:45 Uhr
90‘

  

Plenum: Kollegiale Fallberatung I und II

Welche Teilnehmer/-innen wünschen 
eine Beratung ihres KOMPIK-Falls aus der 
Praxisphase?

Praxisberatung zur Umsetzung der  
Beobachtungsergebnisse in die pä-
dagogische Planung (Runde 1 und 2)

Zwei Durchläufe à 45 Min. im 
Fishbowl-Verfahren:

Der Fallerzähler/innen wählt 3–4 
Berater/-innen aus, die mit ihr/ihm 
einen „inneren“ Sitzkreis bilden. Die 
anderen Teilnehmer/-innen sitzen 
in einem „äußeren“ Kreis um die 
Gruppe. Ein Stuhl im „inneren“ Kreis 
bleibt unbesetzt, damit Frager/-innen 
von außen hinzukommen können; 
die Referentin/der Referent sitzt als 
unterstützende/r Moderator/-in mit 
im inneren Kreis, behält während 
der ganzen Fallberatung aber den 
Außenkreis angemessen im Blick.

Die beratenden Teilnehmer/-innen 
arbeiten mit den definierten Rollen 
entlang des Leitfadens zur kollegialen 
Beratung den Fall (vgl. Arbeitspapier 9). 
Die Außengruppe kann bei Anmer-
kungen und Fragen den freien Stuhl 
nutzen, muss diesen aber gleich 
wieder freigeben.

Abschlussrunde: Zuerst äußert der 
Außenkreis seine Eindrücke, dann die 
Beratenden und zum Schluss die/der 
Beratungssuchende.

Wichtig: Erzieher/-innen lassen 
sich oftmals dazu verleiten, in eine 
direkte Interpretation abzudriften, 
anstatt die Inhalte durch Rückfragen 
zu präzisieren und zu analysieren; 
Referent/-in sollte in solchen Fällen 
moderierend eingreifen!

Flipchart mit 
Schlagworten oder 
Arbeitspapier 9

3.
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Schritt für Schritt

3. Tag: Reflexion der Praxiserfahrungen

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

32
12:15 Uhr
60‘

Mittagspause Mittagessen/Zeit für Austausch

• �Auf das Ende der Pausenzeit 
hinweisen

• Hauptraum lüften

Pausenzeit mit Veran-
staltungsmanagement 
absprechen, separater 
Raum

33
13:15 Uhr
105‘

  

Plenum: Kollegiale Fallberatung III Praxisberatung zur Umsetzung der 
Beobachtungsergebnisse in die 
pädagogische Planung (Runde 3

Vgl. Baustein 31

Vgl. Baustein 31

3.
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3. Tag: Reflexion der Praxiserfahrungen

Baustein
Uhrzeit
Dauer

Inhalte/Leitfragen Ziele, Hinweise zur Methode/ 
Durchführung

Vorbereitung,  
Materialien (in aus-
reichender Anzahl)

34
15:00 Uhr
60‘

Plenum: Planung der Umsetzung 
in der eigenen Einrichtung und 
Fortbildungsauswertung

• �Welche Ziele habe ich für meine 
Einrichtung im Hinblick auf KOMPIK – in 
der nächsten Woche, in einem Monat, 
in einem Jahr?

• �Welche Schritte gehe ich dafür an? 
Was kann ich aus der Fortbildung dafür 
nutzen?

• �Wen muss ich beteiligen? Wer ist außer 
mir zuständig?

Aussagen:

• �Das Beobachtungsverfahren KOMPIK 
finde ich: wichtig – unwichtig.

• �Das Beobachtungsverfahren KOMPIK ist: 
praktikabel – zeitraubend.

• �Zur Umsetzung von KOMPIK habe ich 
Ideen bekommen: wenige – viele.

• �Ich werde KOMPIK nutzen: gar nicht – 
für alle Kinder.

Das weitere Vorgehen 
konkretisieren und Resümee 
ziehen 

Vereinbarung nächster Schritte:

Die Teilnehmenden schreiben ihre  
Umsetzungsideen auf einen Zettel 
zum Mitnehmen und stellen die 
eigenen Vorhaben kurz einer Nach-
barin/einem Nachbarn oder – bei 
ausreichend Zeit – im Plenum vor und 
erbitten Rückmeldung.

Methodenauswahl zur Beurteilung 
der Fortbildung:

• �Soziometrie: Die Teilnehmer/-
innen im Raum positionieren 
sich anhand der den Ecken 
des Raums zugeordneten 
Antwortmöglichkeiten. Rückfragen 
durch die Referentin/den Referenten 
ermöglichen die Erläuterungen 
einzelner Teilnehmer/-innen.

• �Smiley-/Punkte-Abfrage: Auf 
Metaplanwänden drücken die 
Teilnehmer/-innen ihre Meinung 
oder ihren Zustimmungsgrad zu 
einzelnen Aussagen durch das 
Kleben von Punkten aus, z. B. auf 
einer Skala (0 = negativ bis 100 = 
positiv).

Offene Abschlussrunde: „Was ich 
noch sagen wollte …“

Ist ein/e 
Trägervertreter/-in 
anwesend, um offene 
Fragen zu klären und 
einen Ausblick zum 
weiteren Vorgehen zu 
geben?

Metaplanwände, 
Klebepunkte

35
16:00 Uhr

Abschluss – Verabschiedung und Dank 
für die Mitarbeit!

Wertschätzung gegenüber den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
ausdrücken, Motivation für die 
Einführung von KOMPIK in der 
Praxis erhöhen

 

3.



Schritt für Schritt

Fragen zur Einordnung verschiedener Beobachtungsverfahren

Form der Beobachtung: Wie beobachten wir, mit welchen Methoden?
	 •	 Freie Beobachtung: 

		  –  mit/ohne Leitfragen für die Beobachtung

		  –  mit/ohne Leitfragen zur Auswertung

	 •	� Strukturierte Einschätz- und Beobachtungsverfahren

	 •	� Strukturierte und standardisierte (= wissenschaftlich abgesicherte) Einschätz- und Beobachtungsverfahren

Zielsetzung der Beobachtung: Was und wozu beobachten wir?
	 •	� Besseres Verstehen der Erlebnis- und Erfahrungswelt des Kindes und seines Bildungsgangs („Tiefenbohrung“)

	 •	� Einschätzung des Entwicklungsstands des Kindes:

		  –  �in verschiedenen Kompetenzbereichen („Längsschnitt-Betrachtung“)

		  –  �in verschiedenen Kompetenzbereichen im Rahmen von Altersnormen 

	 •	� Frühzeitiges Erkennen von Entwicklungsauffälligkeiten

Dokumentation: Wie sichern wir die Beobachtungsergebnisse?
	 •	 Schriftliche Notizen

	 •	 Ausfüllen eines Fragerasters

	 •	 Fragebogen mit Ankreuzen

	 •	� Bewertung des Verfahrens: zeitaufwendig oder weniger zeitaufwendig?

Auswertung: Wie nutzen wir die (Dokumentation der) Beobachtungen?
	 •	 �Systematische Auswertung und Reflexion der Beobachtungen

	 •	 Ableitung pädagogischer (Handlungs-)Ziele für

		  –  das Kind 

		  –  das Team

		  –  das Elterngespräch

		  –  das Gespräch mit der Schule

		  –  �das Gespräch mit Erziehungsberatung und anderen Diensten

	 •	� Der Austausch mit Kolleginnen/Kollegen über das Beobachtete ist leicht oder schwer verständlich?

		  –  Gibt es eine „gemeinsame Sprache“ im Team?

Arbeitspapiere

Arbeitspapier 1
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Arbeiten mit der KOMPIK-Software

Mit den folgenden Arbeitsschritten lernen Sie die KOMPIK-Software näher kennen. Bitte bearbeiten Sie die Einzelauf-

gaben der Reihe nach; notieren Sie sich dabei Fragen und Anmerkungen oder diskutieren Sie sie mit Ihrer Sitznachba-

rin/ihrem Sitznachbarn. Bitte melden Sie sich, wenn es nicht weitergeht!

1)	 Installation und erstes Kennenlernen
	 •	 �Installieren Sie die KOMPIK-Software auf dem Desktop des PCs. Sie finden sie auf der Website http://www.keck-

atlas.de/kompik/edv-software.html Wählen Sie unter den zur Verfügung stehenden Formaten (Kita mit oder ohne 

Sozialraumbezug bzw. Kommune) das für Ihre Nutzung zutreffende aus. Nach der Installation können Sie den 

Browser (Internet) schließen. 

	 •	� Verschaffen Sie sich einen ersten Überblick über die KOMPIK-Software und erkunden Sie die Funktionen der vier 

Hauptreiter rechts oben: „Anleitung“, „Fragebögen“, „Berichte“ und „Computer“.

2)	 Der Bereich „Anleitung“

Hier finden Sie viele wichtige Informationen zu KOMPIK, zur KOMPIK-Software sowie Hilfsmittel, die Sie in der Arbeit 

unterstützen.

	 •	� Laden Sie das KOMPIK-Handbuch herunter und speichern Sie es auf dem Desktop Ihres PCs ab. Legen Sie dafür 

einen neuen Ordner an und benennen Sie diesen eindeutig (z B. KOMPIK-Infos). 

3)	 Der Bereich „Fragebögen“

In diesem Bereich können Sie Kinder registrieren, Gruppen anlegen und erhalten eine Übersicht darüber, wie weit Sie in 

Ihren Beobachtungen fortgeschritten sind.

	 •	� Erstellen Sie zwei neue Gruppen. Je nach Konzept Ihrer Kita ist es sinnvoll, nach der Bezugserzieherin oder nach 

der tatsächlichen Kita-Gruppe einzuteilen.

	 •	� Registrieren Sie ein Kind und ordnen Sie es einer der beiden Gruppen zu.

		  –  �Legen Sie die Zeitspanne fest, in der die Entwicklung des Kindes mit Hilfe von KOMPIK dokumentiert werden 

soll.

		  –  �Definieren Sie außerdem einen Entwicklungsbereich als „optionalen Bereich“, so dass der KOMPIK-Bogen in 

diesem Bereich nicht vollständig ausgefüllt werden muss.

		  –  �Fügen Sie „interne Notizen“ für sich und Ihre Kolleginnen/Kollgen hinzu und ergänzen Sie unter „Bemerkun-

gen“ wichtige Informationen, die auch im Individualbericht erscheinen werden (z. B., warum ein Bereich als 

optional ausgewählt wurde).

	 •	� Klicken Sie auf den Namen des Kindes und füllen Sie den Beobachtungsbogen vollständig aus. Achten Sie dabei 

auf die Haupt- und Teilentwicklungsbereiche und auch auf diejenigen, die Sie als „optional“ definiert haben.

		  –  �Sollten beim Lesen der einzelnen Antworten auch pädagogische Fragestellungen auftreten, sammeln Sie diese 

bitte. Die Fragen können anschließend in der Gesamtgruppe besprochen werden.

	 •	� Geben Sie im Bereich „Grobmotorische Kompetenzen“ eine ergänzende Notiz, z. B. eine erläuternde freie Beob-

achtung, ein. 

Arbeitspapier 2 (Seite 1)
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Arbeiten mit der KOMPIK-Software

	 •	� Ergänzen Sie unter „Pädagogische Planung“ in diesem Entwicklungsbereich erste Ideen zur Begleitung des Kin-

des im Kita-Alltag.

	 •	� Kontrollieren Sie mit Hilfe der farbigen Markierung der Entwicklungsbereiche, ob Sie den Beobachtungsbogen 

für das Kind vollständig ausgefüllt haben. Wenn das der Fall ist, schließen Sie den Fragebogen ab.

	 •	� In der Übersicht „Berichtsphase“ können Sie den aktuellen Beobachtungszeitraum bearbeiten. Das Kita-Jahr bie-

tet sich als zeitlicher Rahmen an. Ändern Sie den Termin auf ein beliebiges zukünftiges Datum und geben Sie der 

Berichtsphase im Anschluss einen passenden Namen.

Was würde passieren, wenn Sie eine neue Phase starten würden? Was sollte vorher sichergestellt sein?

4)	 Der Bereich „Berichte“

Hier können Sie sich die Beobachtungen für einzelne Kinder oder – wenn Beobachtungen für mehrere Kinder vorliegen –  

auch für die gesamte Kita automatisch auswerten lassen.

	 •	� Erstellen Sie den Individualbericht für das von Ihnen gewählte Kind über „Bericht anzeigen“.

	 •	� Speichern Sie den Bericht in dem neu erstellten Ordner auf Ihrem Desktop ab. Benennen Sie diesen Bericht sinn-

voll und eindeutig (z. B. Datum und Name des Kindes). Machen Sie sich nun mit dem Aufbau des Berichts ver-

traut.

	 •	 �Unter „erweiterte Einstellungen“ finden Sie zusätzliche Auswahlmöglichkeiten für die Auswertungsebenen und 

deren Darstellung im Bericht. Machen Sie sich mit den Möglichkeiten und ihrer Bedeutung vertraut. Ändern Sie 

die Auswahl und erstellen Sie einen neuen Individualbericht.

Was sagen die einzelnen Auswertungsarten aus? Welche eignet sich für Gespräche mit Kolleginnen/Kollegen oder im 

Team, welche für den Austausch mit Eltern?

5)	 Der Bereich „Computer“

In diesem Bereich können Sie weitere PCs in Ihrer Kita registrieren, auf denen KOMPIK genutzt werden soll. Dazu ver-

walten Sie die Beobachtungen auf dem Hauptrechner und geben sie für den/die anderen PCs frei. Wie das genau funk-

tioniert, ist ausführlich in der KOMPIK-Software-Anleitung beschrieben (www.kompik.de).

KOMPIK: Optionale Aufgabe für Teilnehmer/-innen, die besonders schnell vorankommen:

Legen Sie für 3 weitere Kinder Beobachtungen an und erstellen Sie anschließend einen Kita-Bericht.

Was sagen die einzelnen Auswertungen aus? Welchen Hinweis können sie für die Arbeit in Ihrer Kita/ihrem Team geben?
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Beobachtungsfehler und Stolpersteine

Zielgerichtete (Verhaltens-)Beobachtung ist eine der wichtigsten Methoden der Pädagogik, sie ist die Basis für pädago-

gisches Handeln. Aber sie muss geübt werden, denn Wahrnehmung ist immer selektiv, subjektiv und die Interpretation 

des Gesehenen von Beobachter/-in zu Beobachter/-in unterschiedlich. Beobachtungsfehler können Beobachtungsergeb-

nisse verzerren und untauglich machen. 

Die wichtigsten „Beobachtungsfallen“*:
	 •	 �Die bisherige Erfahrung mit dem beobachteten Kind, die Sympathie oder Abneigung ihm gegenüber, beeinflusst 

die Wahrnehmung negativ oder positiv („schönen“).

	 •	� Der erste Eindruck wird nicht weiter überprüft, wenige bestimmte Eigenschaften werden auf die ganze Person 

hin verallgemeinert (Halo-Effekt).

	 •	� Vor allem die letzten Beobachtungsmomente werden gewichtet, die vorherigen nicht in die Einschätzung mit 

einbezogen (Primacy-Recency-Effekt).

	 •	� Beobachter/-in geht von sich selbst aus; die eigenen Probleme, Sichtweisen und Eigenschaften werden auf das 

Kind übertragen, möglicherweise kritisiert oder besonders bewertet (Projektion).

	 •	� Beobachter/-in zieht für sich selbst einen (egoistischen) Nutzen aus den von der Beobachtung abgeleiteten Kon-

sequenzen (z. B., das Kind ist in seiner Entwicklung o. k. und braucht keine neuen Anregungen).

	 •	� Beobachter/-in kennt das Kind nicht ausreichend und ordnet es „in der Mitte“ ein (Tendenz zur Mitte), vermei-

det aus Vorsicht deutliche, extreme Aussagen (Skrupel) oder neigt zur Strenge (eigene hohe Ansprüche).

	 •	� Beobachter/-in ist unter Druck, müde oder abgelenkt; das kann zu ungenauen Beobachtungen und Einschätzun-

gen führen.

Kennen Sie diese Beobachtungsfallen? Was ist Ihre Lieblingsfalle?

Wie können Beobachtungsfallen vermieden werden?
	 •	� Die eigene Subjektivität und die eigenen „Lieblingsfallen“ immer besser kennenlernen.

	 •	� Sich der eigenen Sympathien oder Antipathien bewusst sein. Auseinandersetzung mit den eigenen blinden Fle-

cken, der eigenen Biografie, den eigenen Erfahrungen.

	 •	� Nicht interpretieren, werten oder verallgemeinern, sondern die Einstufung an konkret beobachteten Beispielen 

festmachen!

	 •	 Sich nicht auf den ersten Eindruck stützen!

	 •	� Sich in Beobachtungssituationen des eigenen Gefühlszustandes bewusst sein!

	 •	� Sich austauschen mit Kolleginnen/Kollegen und stutzig werden, wenn Sie entdecken, dass die Beurteilungen an-

derer öfter von Ihrer Beobachtung abweichen!

*	 Vgl. u. a. Viernickel, S. und Völkel, P. (2005). Beobachten und dokumentieren im pädagogischen Alltag. Freiburg. 66 ff.
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Fallbeispiel

Schritt für Schritt

Jana Sakai
Alter: 4,3 Jahre

Jana lebt mit 3 Geschwistern (2 sind jünger als sie) bei den Eltern. Die Eltern sind aktiv in der aramäischen Gemeinde, 

der Vater arbeitet in einer Baufirma, die Mutter ist Hausfrau. In der Familie wird Aramäisch und Deutsch gesprochen. 

Jana ist seit ihrem 3. Lebensjahr im Kindergarten. 

Jana ist freundlich, lächelt oft. Sie lässt sich nicht leicht entmutigen, wenn Kinder nicht mit ihr spielen wollen, sondern 

sucht weiter Kontakt zu ihnen. Sie will lieber nur das tun, bei dem sie die Initiative hat, sie gibt gerne den Ton an. Es fällt 

ihr schwer, sich auf die Kinder einzustellen, obwohl sie gerne mit ihnen spielen möchte. Mit 3,5 konnte sie ihren Namen 

schreiben und liebt es, Worte nachzuschreiben.

Derzeit beschäftigen sie folgende „Themen“: 

•	 im Garten: Schaukeln

•	� im Atelier (bevorzugter Ort): „Schreiben“ und 	Abschreiben

•	� im Spielzimmer: Tischspiele

•	 Bewegungsraum: Bewegungsspiele

Zur Gruppenarbeit:

1.	� Bitte sichten und werten Sie das Fallbeispiel aus.*

	� Hinweis: Starten Sie mit der Entwicklungsübersicht (Normwerte) auf der letzten Seite und schauen Sie  sich erst da-

nach die Details der einzelnen Entwicklungsbereiche an.**

2.	� Bitte beantworten Sie die Fragen der Arbeitspapiere 5 und 6. 

*	 Der Bericht “Jana Sakai” steht auf www.kompik.de/konkret zum Download zur Verfügung.

**	 Hintergrundinformationen zu der Normwertbildung finden Sie in “KOMPIK – Eine Einführung – Begleitendes Handbuch für pädagogische Fachkräfte”.
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Auswertung von KOMPIK in Kombination mit anderen Beobachtungen –  
stärkenorientierte Wahrnehmung eines Kindes 

Schritt für Schritt
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Name des Kindes: Alter:

Zuständige/r Erzieher/-in:

Datum: Letzte KOMPIK-Beobachtung/Auswertung am:

Weitere Informationsquellen:

Stärken des Kindes:

Sie zeigen sich besonders bei folgenden Themen und Aktivitäten:

Besondere Interessen:

Sie zeigen sich besonders bei folgenden Themen und Aktivitäten:

Weniger stark ausgeprägte Kompetenzen:

Sie zeigen sich besonders bei folgenden Themen und Aktivitäten:
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Schritt für Schritt

Besonderheiten der Entwicklungsübersicht:

An welchen Themen/Entwicklungsaufgaben arbeitet das Kind gerade?  
Was interessiert das Kind aktuell besonders?

Und was lässt es zögern oder ängstigt es?

Welche wichtigen Entwicklungs- und Lernschritte hat das Kind in der letzten Zeit gemacht?

Braucht das Kind besondere Unterstützung, gibt es neue Herausforderungen? Woran ist das auszumachen?

Welche Potenziale sollten unterstützt und für welche weniger deutlich entwickelten Bereiche 
(Entwicklungsbedarfe) sollten Impulse gegeben werden? 

Wo liegen Anknüpfungspunkte zu seinen Stärken?
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Überlegungen zur pädagogischen Planung und zu den Umsetzungsschritten

Name des Kindes: Alter:

Zuständige/r Erzieher/-in:

Datum: Letzte KOMPIK-Beobachtung/Auswertung am:

Weitere Informationsquellen:

Was möchten Sie in der nächsten Zeit für das Kind erreichen? (Ziel der nächsten Schritte)

Gibt es einen dringenden Handlungsbedarf? Was ist das entsprechende Ziel?

�Welche positiven Kompetenzen und Interessen, welche Gefühle und Stärken können einen Zugang zu 
weniger ausgeprägten Kompetenzbereichen des Kindes eröffnen?

Auf was möchten Sie beim spontanen Umgang mit dem Kind achten?

Gibt es Kinder mit ähnlichen Stärken und Interessen, die in der Gruppe mit angesprochen werden können?

Welche Projekte, Materialien, Angebote wären eine neue und bewältigbare Herausforderung?

Schritt 1						      bis wann?
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Überlegungen zur pädagogischen Planung und zu den Umsetzungsschritten

Schritt für Schritt

Schritt 2						      bis wann?

Schritt 3						      bis wann?

Bitte prüfen Sie: Wie wirkt sich diese Planung aus auf
–  die Ausstattung und Gestaltung der Räume: 

–  die Bildungsbereiche und Angebote für Außenaktivitäten: 

–  Angebote für soziale Erfahrungen und Einbeziehung der Kindergruppe:

–  Angebote und Unterstützung durch andere Erzieher/-innen:

–  Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit den Eltern des Kindes: 
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Überlegungen zur pädagogischen Planung und zu den Umsetzungsschritten
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–  ggf. mit Beratungs- und anderen Diensten:

Wann haben Sie Ihr Ziel erreicht, was hat sich dann geändert?

Was werden Sie besonders be(ob)achten, und wer bzw. was kann dabei unterstützen?

Überprüfung der Umsetzung (Zielvereinbarung)
–  Wie reagierte das Kind?

–  Was lief gut?

–  Was muss geändert werden?
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Schritt für Schritt

Dokumentationsformular zur Auswertung von Beobachtungen und zur pädagogischen  
Planung der nächsten Schritte

Stärken Interessen Besonderheiten Was braucht das Kind? Themen Anknüpfungspunkte
Planung der nächsten 
Schritte

Zeigen sich z. B. durch 
(Aktivitäten, Themen)

Zeigen sich z. B. durch

z. B. auch weniger deutlich ausgeprägte  
Kompetenzen und Interessen

Zeigen sich z. B.: durch

Welche Angebote fehlen? 
Welche Herausforderungen 
sind sinnvoll? Wo braucht es 
mehr Zeit?

Was sind seine aktuellen 
Themen und Aktivitäten?

Was sind seine Stärken, 
und wie kann daran ange-
knüpft werden? (Gefühle, 
Interessen, Können)

Bewältigbare neue 
Herausforderungen

Projekte, Aktivitäten, 
Angebote

Materialien

Sonstiges

Kinder mit ähnlichen 
Interessen/Themen

Entwicklungsziele

Reflexion: �Was wurde gemacht?                                                        Wie hat das Kind reagiert?                              Was muss verändert werden? 

Name des Kindes: Alter:

Zuständige/r Erzieher/-in:
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Dokumentationsformular zur Auswertung von Beobachtungen und zur pädagogischen  
Planung der nächsten Schritte

Stärken Interessen Besonderheiten Was braucht das Kind? Themen Anknüpfungspunkte
Planung der nächsten 
Schritte

Zeigen sich z. B. durch 
(Aktivitäten, Themen)

Zeigen sich z. B. durch

z. B. auch weniger deutlich ausgeprägte  
Kompetenzen und Interessen

Zeigen sich z. B.: durch

Welche Angebote fehlen? 
Welche Herausforderungen 
sind sinnvoll? Wo braucht es 
mehr Zeit?

Was sind seine aktuellen 
Themen und Aktivitäten?

Was sind seine Stärken, 
und wie kann daran ange-
knüpft werden? (Gefühle, 
Interessen, Können)

Bewältigbare neue 
Herausforderungen

Projekte, Aktivitäten, 
Angebote

Materialien

Sonstiges

Kinder mit ähnlichen 
Interessen/Themen

Entwicklungsziele

Reflexion: �Was wurde gemacht?                                                        Wie hat das Kind reagiert?                              Was muss verändert werden? 

Name des Kindes: Alter:

Zuständige/r Erzieher/-in:

Datum: Letzte KOMPIK-Beobachtung/Auswertung am:

Weitere Informationsquellen:



Bevor Sie mit KOMPIK Beobachtungen durchführen, informieren Sie unbedingt die Eltern, zeigen ihnen den Bogen und 

erläutern, dass die Beobachtungsergebnisse zur gezielteren/besseren Begleitung ihres Kindes bzw. aller Kinder sowie zur 

Überprüfung des pädagogischen Konzepts der Kita genutzt werden. Wichtige Stationen der Elterninformation sind (a) 

das Aufnahmegespräch, (b) der erste Elternabend und (c) das Entwicklungsgespräch. Prüfen Sie, ob die schriftliche Ein-

verständniserklärung aller Eltern vorliegt (Vorlagen zur Einverständniserklärung in Deutsch und verschiedenen Fremd-

sprachen unter www.kompik.de), dass Beobachtungen dokumentiert und von der Kita genutzt werden dürfen. (Oft 

wird eine solche schriftliche Erklärung gleich bei der Anmeldung erteilt.) – Auch Kinder sollten wissen, dass Sie an man-

chen Tagen mit besonderem Interesse zuschauen und sich Notizen machen, damit Sie das Kind und was es interessiert 

besser kennenlernen können. 

Zur Vorbereitung und Durchführung in der Kita:

1.	� Gehen Sie in einer Teamsitzung gemeinsam die Kinderliste durch und vereinbaren Sie, wer für die KOMPIK-Beob-

achtung der einzelnen Kinder zuständig ist. Achten Sie dabei auf eine gute Verteilung der zu beobachtenden Kin-

der pro Fachkraft/Bezugserzieher/-in, so dass diese/r wirklich Zeit hat, das Kind wahrzunehmen und kennenzuler-

nen. Sie sollten das Kind mindestens sechs Monate kennen. Sind mehrere Fachkräfte mit einem Kind vertraut oder 

erleben sie das Kind nur in bestimmten Situationen (z. B. bei offenen Konzepten), können Sie die Beobachtung der 

verschiedenen Entwicklungsbereiche untereinander aufteilen. Prüfen und überlegen Sie gemeinsam, ob für das Kind 

alle Fragen und Entwicklungsbereiche vollständig ausgefüllt werden können, und markieren Sie entsprechende Berei-

che ggf. als optional. Dann übernimmt eine Fachkraft die Verantwortung für die Vollständigkeit der Beobachtungs-

einträge und den Austausch im Team. 

2.	� Machen Sie einen Beobachtungsplan für das Kindergartenjahr, der regelt, wann welches Kind beobachtet wird. Be-

ginnen Sie die Beobachtung z. B. mit den Kindern, die in die Schule kommen, oder mit den neuen Kindern, die die 

Erzieher/-innen bereits seit 6 Monaten kennen. 

3.	� Setzen Sie einen Termin, wann die Beobachtungen für jedes Kind abgeschlossen sein sollen. Wählen Sie einen Beob-

achtungszeitraum von ca. 4–6 Wochen (er sollte nicht zu vage sein). Denken Sie auch an das Abschließen des Fra-

gebogens, um die Beobachtung zum jetzigen Zeitpunkt und aktuellen Alter des Kindes zu fixieren (Normwerte!). – 

Mit dem PC-Programm bekommen Sie schnell einen Überblick über den Stand der KOMPIK-Beobachtungen. Dieser 

Bericht kann ein fester Informationspunkt bei den Teambesprechungen sein.

4.	� Vereinbaren Sie die Beobachtungszeiten oder Zeitfenster so, dass eine zweite Fachkraft während dieser Zeit für die 

Kinder da ist. – Wenn Sie das Kind gut kennen, werden Sie viele KOMPIK-Fragen bereits direkt im PC beantwor-

ten können. Manchmal ist es aber bei einzelnen Fragen nötig, genauer oder länger hinzuschauen. Manchmal muss 

zudem eine Situation so gestaltet werden, dass das Kind auch die Gelegenheit hat, bestimmte Kompetenzen oder 

Fähigkeiten zu zeigen, z. B. im mathematischen oder naturwissenschaftlichen Erfahrungsbereich. Nutzen Sie unbe-

dingt auch die Möglichkeit, zusätzlich freie Notizen zu den Beobachtungen zu machen.

Schritt für Schritt

Beobachtungsmanagement
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5.	� Sprechen Sie im Team ab, wer wann Zugang zum PC hat – vielleicht braucht es einen „Stundenplan“. – Verabreden 

Sie, wenn nötig, Unterstützung für weniger geübte EDV-Nutzer/-innen, z. B., wer die Expertenrolle oder Anleitung 

übernimmt (wie: Anlegen des Beobachtungszeitraums oder Ausfüllen der Beobachtungen mit zwei oder mehr PCs). 

6.	� Vereinbaren Sie regelmäßige Gespräche über die Kinder Ihrer Gruppe bei den Teambesprechungen. Jedes Kind sollte 

mindestens einmal pro Jahr beobachtet werden. Sie können bei Bedarf aber auch mehrere Beobachtungen im Jahr 

durchführen.

7.	� Bereiten Sie diese Gespräche vor (s. Arbeitspapiere 7 und 9) und nehmen Sie sich für jedes Kind etwa eine Stunde 

Zeit. Bei manchen Kindern brauchen Sie mehr Zeit. Bestimmen Sie, wann wer eine Rückmeldung ins Team darüber 

gibt, wie die vereinbarten Maßnahmen umgesetzt wurden und was die Reaktion des Kindes war. 

8.	� Vereinbaren Sie mindestens jährlich ein Gespräch mit den Eltern über das Kind und bereiten Sie sich darauf vor, indem 

Sie zuerst einen Überblick über seine Stärken, Interessen und Entwicklungsfortschritte geben. Überfordern Sie sich 

und die Eltern nicht mit zu umfangreichem Material; der Bogen 7 kann z. B. einen guten Überblick geben. Verab-

reden Sie mit den Eltern, welche neuen Schritte das Kind machen könnte, welche neuen Erfahrungen für ihr Kind 

wichtig wären. 

Über die Gespräche mit Eltern, mit der Schule oder Beratungsdiensten sollte routinemäßig im Team kurz informiert wer-

den.

Beobachtungsmanagement
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Ablauf einer kollegialen Fallberatung zur Arbeit und zur pädagogischen Planung  
mit KOMPIK – „Regieanweisung“

Schritt für Schritt

Phasen/
benötigte 
Zeit

Inhaltliche 
Grundlage 
und 
Arbeitshilfen

Beobachter/-in Berater/-innen

1. Phase
ca. 30 min.

(findet 
vor der 
eigentlichen 
Beratungs-
phase statt)

KOMPIK-
Entwicklungs-
übersicht, freie 
Beobachtungen 
und Notizen, 
Portfolio ...

Bereitet sich auf die Besprechung vor:
• �sichtet den ausgefüllten KOMPIK-Bogen eines 

Kindes und die vorliegenden Auswertungen sowie 
weitere Materialien, 

• �entwirft auf dieser Grundlage einen ersten 
Vorschlag für die pädagogische Planung und deren 
Umsetzung.

Machen sich mit dem Ablauf 
einer kollegialen Fallberatung 
vertraut.

2. Phase
ca. 5 min.

Beschreibt so genau wie möglich, was sie/er sich von 
der Fallberatung erhofft:
• �Wo brauche ich Unterstützung, in welchen 

Bereichen möchte ich darauf zurückgreifen?
• �Was will ich verändern, und was benötige ich 

dazu?

Stellen präzisierende Fragen:
• �Was genau soll nach der 

Beratung anders sein?
• �Was sind die Erwartungen?

3. Phase
ca. 10 min.

KOMPIK-
Arbeitspapier 7

Schildert den Fall/informiert die Berater/-innen über 
das Kind:
• Wie ist seine Familien- und Lebenssituation?
• Wie ist seine Situation in der Kita?

Antwortet auf Verständnisfragen, ohne sich zu recht-
fertigen, stellt die KOMPIK-Entwicklungsübersicht 
und weitere Beobachtungsergebnisse sowie ihre/
seine Überlegungen zur pädagogischen Planung und 
Umsetzung vor:
• �Was sind die vorrangigen Interessen und 

Kompetenzen des Kindes?
• �Wo erlebe ich Unterstützungsbedarf?
• Was sind die konkreten Entwicklungsziele?
• �Wo sehe ich Anknüpfungspunkte, diese zu 

unterstützen?

Antwortet auf Verständnisfragen, ohne sich zu 
rechtfertigen.

Hören aufmerksam zu. 

Stellen bei Bedarf ausschließlich 
Verständnis-/Informationsfragen:
• �Welche Information über das  

Kind ist darüber hinaus wichtig?
• �Was fehlt mir, um das Kind 

einschätzen zu können?

Stellen bei Bedarf ausschließlich 
Verständnis-/Informationsfragen:
• �Welche Kompetenzen und 

Interessen hat das Kind?
• �Was willst du erreichen? Warum?
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Ablauf einer kollegialen Fallberatung zur Arbeit und zur pädagogischen Planung 
mit KOMPIK – „Regieanweisung“

Ablauf einer kollegialen Fallberatung zur Arbeit und zur pädagogischen Planung  
mit KOMPIK – „Regieanweisung“

Schritt für Schritt
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Phasen/
benötigte 
Zeit

Inhaltliche 
Grundlage 
und 
Arbeitshilfen

Beobachter/-in Berater/-innen

4. Phase
ca. 10 min.

Hört aufmerksam zu, stellt sich die Fragen:
• Was lösen die Hinweise bei mir aus?
• Was erkenne ich dadurch anders/neu?
• Was hilft mir, was weniger?

Schildern wertschätzend ihre 
Beobachtungen und Eindrücke 
über die Fallerzählung und 
ihre Ideen zur pädagogischen 
Planung und Umsetzung: 

Welche Inhalte würde ich gerne 
ergänzen, z. B. im Hinblick auf
-	 die Beobachtungsergebnisse?
-	 den Blick auf das Kind?
-	 die pädagogische Planung?

5. Phase
ca. 10 min.

Arbeitspapier 7 Nimmt Stellung zu den Beiträgen und diskutiert 
gemeinsam mit Beraterinnen/Beratern die 
Veränderungsvorschläge.

Diskutieren gemeinsam 
mit Fallerzähler/-in die 
Veränderungsvorschläge.

6. Phase
ca. 5 min.

Nennt die nächsten Schritte in Bezug auf
• das Kind
• die Eltern des Kindes
• ggf. die Schule
• �ggf. Beratungsstellen und andere Unterstützer.

Unterstützen bei der 
Konkretisierung und Planung der 
nächsten Schritte, steigen jedoch 
nicht wieder in die Beratung ein.

7. Phase
ca. 5 min.

Gibt abschließendes Feedback zur Zusammenarbeit 
und zum Ergebnis.

Geben abschließendes Feedback 
zur Zusammenarbeit und zum 
Ergebnis.
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Schritt für Schritt

Arbeitsauftrag für die Zeit zwischen dem 2. und 3. KOMPIK-Fortbildungstag:

•	� Wählen Sie gleich morgen ein Kind aus, das Sie mindestens seit einem halben Jahr kennen und das in den nächsten 

Wochen in der Einrichtung anwesend sein wird. Beobachten Sie es einige Tage besonders aufmerksam.

•	� Laden Sie die KOMPIK-Software herunter, sofern sie neu installiert werden muss. Bei Problemen rufen Sie Ihre EDV-

Patin/ihren EDV-Paten zu Hilfe.

•	� Legen Sie den Datensatz für das zu beobachtende Kind an und tragen Sie ein, welche Beobachtungsfragen Sie jetzt 

schon beantworten können. Überlegen Sie, in welchen Situationen Sie die noch offenen Beobachtungen machen 

können, und vervollständigen Sie den KOMPIK-Bogen.

•	� Drucken Sie den Individualbericht und die Entwicklungsübersicht des Kindes aus. Werten Sie diese Unterlagen wie 

in den Arbeitspapieren 5, 6 und 7 beschrieben aus und führen Sie mit der Kollegin/dem Kollegen, die/der das Kind 

auch gut kennt, auf dieser Grundlage ein Entwicklungsgespräch.

•	� Was hat bei der Beobachtung gut funktioniert, was nicht?

•	� Bringen Sie Ihre Unterlagen, auch andere von Ihnen genutzte Notizen oder Beobachtungsbögen, sowie Ihre Fragen 

zum 3. Fortbildungstag mit.

•	� Vielleicht reicht die Zeit auch noch, um einen Termin für ein Gespräch mit den Eltern vorzubereiten? 

Praxisaufgabe

Arbeitspapier 10



Schritt für Schritt

Sc
hr

itt
 fü

r  
Sc

hr
itt



76

KOMPIK – kritisch nachgefragt



77

KOMPIK – kritisch nachgefragt

kr
iti

sc
h 

 
na

ch
ge

fra
gt

suchte eine Erzieherin, das mit den Kindern zu üben, 

obwohl diese kein Interesse daran gezeigt hatten und 

offenbar mit dieser Aufgabe überfordert waren. Die 

Erzieherin nahm an, dass die Beobachtungsfragen 

Verhaltensnormen wiedergaben, und verstand sie als 

Ziele für pädagogisches Handeln. 

Teilnehmerin: Zum Stichwort Verhaltensnormen. 
Damit habe ich Probleme. Wir wollen unseren Kin-
dern keine Normen vorgeben! 

Fortbildnerin: Das sollen Sie auch nicht! Die Be-

obachtungsfragen von KOMPIK beziehen sich auf 

Verhaltensmöglichkeiten von Kindern verschiede-

nen Alters und zeigen eine Differenzierung mög-

licher Kompetenzen und der Interessen von Kin-

dern. Deshalb spiegeln die Beobachtungsfragen auch 

unterschiedliche Schwierigkeitsgrade wider, sodass 

jüngere Kinder in der Regel andere Ausprägungen 

zeigen als ältere. Aber manchmal zeigt ein dreiein-

halbjähriges Kind in bestimmten Bildungsbereichen 

ein Verhalten, das Fünfjährige noch nicht zeigen. Pä-

dagogische Ziele sollten herausfordernde Angebote 

sein, die am Kompetenzniveau des Kindes ansetzen, 

es „dort abholen, wo es steht“, und die das Kind wahr-

nehmen kann, aber nicht muss. Dies zu verstehen, ist 

eine Grundvoraussetzung für die sinnvolle Nutzung 

von KOMPIK. Dennoch können die Normwertanga-

ben in der Entwicklungsübersicht sinnvolle Hinweise 

geben: Welche Kompetenzen stechen besonders her-

vor? In welchen Bereichen bin ich überrascht, wo 

mache ich mir Sorgen? Wo vermute ich sinnvolle An-

knüpfungspunkte zwischen den Entwicklungsberei-

chen? Natürlich wird es durch die grafische Aufberei-

tung der Entwicklungsübersicht auch deutlich, wenn 

ein Kind ein niedriges Kompetenz- und Interessen-

Teilnehmerin: Jeder versteht bei den Items doch 
etwas anderes. Wie sollen die Beobachtungen von 
verschiedenen Erzieherinnen vergleichbar sein?

Fortbildnerin: Im Rahmen der theoretisch-prakti-

schen Erprobung von KOMPIK wurden aus mehr als 

300 Fragen insgesamt 158 ausgewählt, die gängi-

gen wissenschaftlichen Kriterien genügen. Diejeni-

gen Fragen, die beispielsweise ein unterschiedliches 

Verständnis bei den pädagogischen Fachkräften her-

vorriefen, wurden aussortiert. Dennoch können die 

Items je nach persönlicher Situation, beruflicher So-

zialisation und vielen weiteren Faktoren unterschied- 

liche Assoziationen bei den Erzieherinnen hervor-

rufen – nicht zuletzt auch deshalb, weil dahinter 

pädagogische Vorstellungen und Bilder von Kind-

heit liegen. Auch hier lohnen sich also die inhaltli-

che Auseinandersetzung im Team und die Diskus-

sion kritischer Fragen. Mit der Zeit wird sich so auch 

ein gemeinsames Verständnis innerhalb der Einrich-

tung etablieren – und das nicht nur im Hinblick auf 

KOMPIK.

Teilnehmerin: Stellen die KOMPIK-Fragen eigent-
lich Entwicklungsziele dar? Darum sollte es doch 
gerade nicht gehen, wenn ich die Erläuterungen 
richtig verstanden habe.

Fortbildnerin: Das haben Sie richtig verstanden. Es 

kommt immer wieder vor, dass Fachkräfte einzelne 

Beobachtungsfragen zunächst als Auftrag verstehen, 

das beobachtete Kind dahin zu bringen, dass es die 

entsprechenden Aufgaben lösen kann. In einem Fall 

– Entwicklungsbereich Mathematische Kompeten-

zen, F 8: „Das Kind kann komplexere geometrische 

Formen (...) mit Spielsteinen (o. Ä.) nachlegen“ – ver-
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und Fähigkeiten bei Kindern gleichen Alters nicht 

zeitgleich entwickeln. Zudem profitieren sie von 

einer Wechselwirkung mit anderen Entwicklungs-

bereichen. So bilden sich z. B. naturwissenschaft-

liche und mathematische Kompetenzen im engen 

Zusammenhang mit Bewegung und Raumerfahrun-

gen und haben vielfältige Verbindungen zur Sprach-

entwicklung oder Musik. Isolierte Trainings bzw. 

enge Förderkonzepte widersprechen diesen Zusam-

menhängen und sind außerdem wenig nachhaltig 

und wirksam. Auch standardisierte Dokumentations- 

verfahren verbieten also das Durchführen oder Her-

leiten isolierter Übungs- oder Testsituationen!

Man sollte sich immer vor Augen halten: Kinder ler-

nen gern, wenn sie an das anknüpfen, was sie bereits 

können und mit Interesse tun; sie lernen schlechter, 

wenn das aufgegriffen wird, was sie nicht können. 

Prinzipien wie das „Bridging“ im Sinne der Stärken-

orientierung bei der Planung weiterer begleitender 

Angebote für das Kind können hilfreich sein. Beob-

achtungen aus wissenschaftlichen Projekten zeigen 

zudem: Je genauer die Abstimmung auf das indivi-

duelle Niveau des Kindes ist, desto höher ist dessen 

Kompetenzzuwachs. 

Teilnehmerin: Was ist zu tun, wenn ein Kind ein 
bestimmtes Verhalten nicht zeigt?

Fortbildnerin: Mit 158 Fragen in elf Entwicklungsbe-

reichen bietet KOMPIK einen sehr breiten Einblick in 

die Kompetenzen und Interessen von Kita-Kindern. 

Das stellt die pädagogischen Fachkräfte zugleich aber 

auch vor Herausforderungen: Nicht immer lässt sich 

für ein Kind jede genannte Verhaltensweise auf An-

hieb konkret einschätzen. Dass ein Kind ein Verhal-

niveau in mehreren Bereichen zeigt und einer nied-

rigen Normwertgruppe angehört. Dies kann wich-

tige Hinweise für die weitere pädagogische Arbeit 

geben und sollte unbedingt im Austausch mit den 

Eltern (und ggf. weiteren Akteuren) näher betrach-

tet werden.

Teilnehmerin: Was mache ich, wenn Kolleginnen 
keine Entscheidung bei den Beobachtungsfragen 
treffen und immer nur die Mitte ankreuzen?

Fortbildnerin: Manche Kolleginnen scheuen sich 

davor, beim Ankreuzen der Items ihre Einschätzung 

links oder rechts der Mitte zu setzen, oder befürch-

ten, damit eine absolute, uneingeschränkte Bewer-

tung vorzunehmen. Das Hinterfragen des Beobachte-

ten und der Antwortmöglichkeiten ist ein wichtiger 

Qualitätsaspekt der Dokumentation. Er darf jedoch 

nicht dazu führen, dass konkrete Aussagen über die 

Kompetenzen und Interessen der Kinder ausbleiben. 

Es lohnt sich, solche Themen innerhalb des Teams zu 

diskutieren und eine gemeinsame Lösung zu erarbei-

ten. Dabei ist es wichtig, die Vorbehalte und Ängste 

der Kolleginnen zu verstehen. Vielen Erzieherinnen 

hilft es, wenn sie ihre Einschätzung durch freie Be-

obachtungen erläutern und dokumentieren, sodass 

sie auch für die Kolleginnen und/oder Eltern nach-

vollziehbar sind.

Teilnehmerin: Können mit KOMPIK einzelne Ent-
wicklungsbereiche oder Verhaltensweisen geför-
dert werden?

Fortbildnerin: Ja und nein. Aus der Entwicklungs-

psychologie wissen wir, dass sich Kompetenzen 
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ten nicht zeigt, kann verschiedene Gründe haben, 

die gemeinsam mit einer Kollegin und/oder im Team 

überlegt und diskutiert werden sollten:

•	� Woran kann das liegen? Zeigt das Kind dieses 

Verhalten in anderen Situationen? Haben Kolle-

ginnen es beobachtet?

•	� Bieten wir Situationen an, in denen es diese Ver-

haltensweisen zeigen kann? Falls nicht, wie wol-

len wir damit umgehen?

Falls im Team die Entscheidung gefällt wird, dass 

einzelne Fragen ausgelassen werden können, muss 

die Frage in der KOMPIK-Software nicht ausgefüllt 

werden. Wichtig ist, dass dies nicht zwangsläufig 

eine Grundsatzentscheidung für oder gegen einen 

(Teil-)Entwicklungsbereich bedeutet – weder für das 

Kind noch für die gesamte Einrichtung.

Teilnehmerin: Kann ich dann auch die Entwick-
lung von Kindern mit Behinderung mit KOMPIK 
dokumentieren?

Fortbildnerin: Nicht bei allen Kindern ist die Ein-

schätzung aller elf Entwicklungsbereiche und 158 

Fragen möglich oder sinnvoll. Das gilt auch unabhän-

gig von einer diagnostizierten Entwicklungsverzöge-

rung oder Behinderung.

An einem Beispiel wird das sicher deutlicher: Aus 

einer integrativen Einrichtung weiß ich, dass sich 

die Kolleginnen darauf geeinigt haben, bei einem 

Kind mit einer ausgedehnten Spastik den gesamten 

Bereich „Motorische Kompetenzen und Interessen“ 

auszulassen. Die anderen 10 Entwicklungsbereiche 

„Die Gefahr, Kinder am Normbereich zu mes-

sen, besteht natürlich immer, wenn wir Bil-

dungsbeobachtung machen. Es ist aber wich-

tig, zu akzeptieren, dass jedes Kind sein eigenes 

Tempo und einen individuellen Entwicklungs-

verlauf hat.

Aber auch wenn das jetzt sehr nach Werbung 

klingt: KOMPIK lässt uns stärker als andere 

Instrumente entdecken, wie wir mit Hilfe sei-

ner Interessen ein Kind anregen können, Ver-

trauen in seine Fähigkeiten zu entwickeln und 

so den Mut zu finden, sich neuen Herausforde-

rungen zu stellen.“ 

Manuela Gruber, Erzieherin im Kinderhaus 

Stadtmäuse (Rosenheim)

aus KOMPIK haben sie dann aber mit Hilfe des Inst-

ruments dokumentiert. Bei einem Kind im Rollstuhl 

hingegen haben die Fachkräfte nur einzelne Fragen 

der Grobmotorik ausgelassen. In der KOMPIK-Soft-

ware können Sie diese Flexibilität durch die Zutei-

lung „optionaler Bereiche“ herstellen.

Sie sollten sich daher im Team darüber austauschen, 

für welche Kinder einzelne Fragen oder Entwick-

lungsbereiche nicht ausgefüllt werden müssen, weil 

keine aussagekräftige Einschätzung getroffen wer-

den kann. Im Anschluss sollten Sie dann eine ge-

meinsame Entscheidung zu der Frage treffen: Wel-

che Entwicklungsbereiche, Teilbereiche oder Fragen 

wollen wir bei diesem Kind auslassen?
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Teilnehmerin: Welche Informationen gebe ich ei-
gentlich an die Eltern weiter? Der ausführliche In-
dividualbericht mit allen Auswertungsmöglichkei-
ten hat schließlich sehr viele Seiten.

Fortbildnerin: Grundsätzlich haben Eltern jeder-

zeit das Recht darauf, die Dokumentationen über ihr 

Kind einzusehen. Welche Ihrer Beobachtungen und  

KOMPIK-Ergebnisse Sie als Grundlage für Eltern- 

oder Entwicklungsgespräche nutzen, müssen Sie ge-

meinsam entscheiden. Aus meiner Erfahrung gehen 

Fachkräfte ganz unterschiedlich damit um: Einige 

nehmen den gesamten Bericht als Grundlage, legen 

dann aber Schwerpunkte auf besonders beachtens-

werte Themen. Andere drucken ausschließlich die 

Entwicklungsübersicht auf Basis von Normwerten 

aus und erläutern diese durch ihre freien Beobach-

tungen und zusätzlichen Notizen. Das hängt auch 

ganz von der Kompetenz und den Vorlieben der ein-

zelnen Erzieherin ab. Prinzipiell rate ich aber davon 

ab, die Ergebnisse unkommentiert an die Eltern wei-

terzugeben.

Teilnehmerin: Manches finde ich doch sehr auf-
wendig, deshalb frage ich mich, ob eine einmalige 
Dokumentation pro Kind nicht ausreichend ist.

Fortbildnerin: Sie haben Recht. Es ist aufwendig, ein 

neues Beobachtungsverfahren zu erlernen. Bis Sie 

routiniert damit umgehen können, braucht es etwas 

Zeit. Aber zu Ihrer Frage: Eine einmalige Dokumen-

tation ist nicht sinnvoll. Das liegt daran: Mit KOM-

PIK kann die Entwicklung eines Kindes über meh-

rere Jahre verfolgt werden. Der besondere Vorteil 

von KOMPIK zeigt sich ja gerade darin, die Entwick-

lung jedes Kindes im Abstand von einem halben bis 

zu einem Jahr zu dokumentieren. Ein weiterer Ge-

winn liegt darin, dass die grafische Gestaltung des 

KOMPIK-Individualberichts Ihnen auch im Zeitver-

lauf eine bessere Übersicht über das Kompetenz- und 

Interessenprofil eines Kindes gibt. Das schätzen Er-

zieherinnen sehr, insbesondere deshalb, weil der Ent-

wicklungsstand eines Kindes zu mehreren Zeitpunk-

ten die Entwicklung während der gesamten Kita-Zeit 

nachvollziehbar macht. Bis zu sechs Beobachtungser-

gebnisse sind parallel darstellbar.

Doch auch der Abstand von sechs Monaten reicht 

nicht aus, um ein Kind fortlaufend entsprechend sei-

nen aktuellen Interessen und Kompetenzen im Kita-

Alltag zu begleiten. Vielmehr gilt es, die KOMPIK-

Beobachtungen durch weitere Informationen sowie 

punktuell durch den detaillierteren Blick zu ergän-

zen und daraufhin zu reflektieren, ob die aktuellen 

Handlungen dem Kind gerecht werden und seiner 

Entwicklung angemessen sind.
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In Herne haben wir für die Arbeit in den 19 städti-

schen Kitas fünf Leitziele formuliert, die ich so zu-

sammenfassen möchte: Wir unterstützen die Kin-

der dabei, so viele Erfahrungen wie möglich darin zu 

machen, was sie können, wissen und bewirken. Die 

Freude des Kindes an seiner eigenen Wirksamkeit 

steht im Vordergrund. Es soll wissen: „Ich habe mei-

nen Part im Leben.“

Das kann für jedes Kind etwas anderes sein … 

Birgit Möller: Ja, das kann für ein zurückhaltendes 

Kind oder eines mit einem anderen Sprachenhinter-

grund zum Beispiel die Erfahrung sein, dass es in de-

mokratischen Prozessen seine Stimme erheben und 

etwas bewirken kann. Es ist wichtig, das Kind in die-

sen und anderen Zusammenhängen zu entdecken. 

Möglichst erlebnisreiche Kleinst- und Kleingruppen-

settings und gezielt ermunternde Herausforderun-

gen sind Schlüsselmethoden einer individuellen, 

wertschätzenden, wohltuenden und stärkenden Pä-

dagogik. Die Differenzierung von KOMPIK finde ich 

in diesem Zusammenhang auch deswegen so gut ge-

eignet, weil die pädagogische Fachkraft nicht nur das 

Kind entdeckt, sondern auch etwas erfährt über sich 

selbst und andere agierende Erwachsene. Dies alles 

verstärkt die Einsicht darin, in welchen Zusammen-

hängen sich das einzelne Kind erlebt.

Birgit Möller
Fachberatung Stadt Herne (Nordrhein-West-
falen) – zurzeit in der Ruhephase der Alters-
teilzeit

Beobachtung gehört seit vielen Jahrzehnten zu den 
Aufgaben von Erzieherinnen. Relativ neu sind die 
Verbindlichkeit und die Systematik, insbesondere 
auch die des Dokumentierens. Ist dies aus Ihrer 
Sicht eine sinnvolle Entwicklung?

Birgit Möller: Wenn wir jedes Kind in seiner indivi-

duellen Entwicklung entdecken, fördern und beglei-

ten wollen, geht es nur so. Ich habe 20 Jahre an der 

Kita-Basis gearbeitet, in der Gruppe und als Leitung, 

und konnte beobachten, dass sich Kinder in ihren 

Motiven, Reaktionen und Bedürfnissen an sich nicht 

geändert haben. Es sind die Lebensumstände, die 

sich geändert haben. Sie sind komplexer und vielfäl-

tiger geworden, und das kann Kinder und Eltern ver-

unsichern.

Wenn die Rahmenbedingungen für das Aufwach-
sen von Kindern komplexer sind als z. B. vor 30 
Jahren, wie wirkt sich das auf die Arbeit einer 
Kita aus? 

Birgit Möller: Wir müssen auch in unseren Zugän-

gen zum Kind komplexer werden, also eine größere 

Vielfalt anbieten. Hier spielt Beobachtung eine wich-

tige Rolle. Wie es dem einzelnen Kind geht, welche 

Potenziale, Kompetenzen, aber auch Schwächen es 

uns zeigt, das erfahren wir nur, indem wir es beob-

achten und – darauf aufbauend – möglichst pass-

genaue, dialogische, ermunternde Entwicklungsun-

terstützung anbieten. Angebote, die sich nicht an 

Beobachtung orientieren, halte ich für ungeeignet. 

KOMPIK – ganz praktisch

3 Fragen an …
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mechanisch abarbeiten. Jede Erzieherin sollte nach-

vollziehen können, welche Bedeutung dies für ihre 

eigene pädagogische Arbeit hat. Darauf zu achten, 

das ist der inhaltliche Kern eines guten Beobach-

tungsmanagements und Aufgabe von Fachberatung 

und Kita-Leitung. 

Welche formalen Managementaufgaben gilt es zu 
berücksichtigen? 

Sonja Fischer: Nach meiner Erfahrung sollte eine 

Kita-Leiterin unbedingt darauf dringen, dass die Kin-

der namentlich den Erzieherinnen zur Beobachtung 

zugeteilt werden. Es muss eine Liste erstellt werden, 

aus der ersichtlich ist, wie die Zuständigkeiten ver-

teilt sind. Außerdem sollte klar sein, welche Kinder 

wann beobachtet werden. Wenn eine Leiterin fragt: 

„Welche Kinder werden in dieser Woche von wem 

beobachtet?“, dann sollte sie darauf eine klare Ant-

wort bekommen. 

Sonja Fischer
Fachberatung der Stadt Heilbronn (Baden-
Württemberg)

KOMPIK ist ein standardisiertes, strukturiertes 
Beobachtungsinstrument, das sich gut mit ande-
ren freien Instrumenten kombinieren lässt, z. B. 
mit dem Infans-Konzept, den Bildungs- und Lern-
geschichten oder mit einem Portfolio-Ansatz. Wird 
KOMPIK in Heilbronn mit anderen Beobachtungs-
verfahren verknüpft?

Sonja Fischer: Ja, wir kombinieren KOMPIK mit 

den Instrumentarien des Infans-Konzepts der Früh-

pädagogik. Beide Beobachtungsinstrumente stellen 

die Individualität jedes Kindes in den Blick der Be-

obachtung. KOMPIK und Infans ergänzen sich da-

durch sehr gut. Insbesondere profitieren wir davon, 

dass wir mit KOMPIK Anhaltspunkte dafür bekom-

men, welche Impulse unserer pädagogischen Ar-

beit bei welchem Kind wie ankommen. So erhalten 

wir Informationen über die Qualität unserer bisheri-

gen Arbeit und wie wir diese differenziert ausbauen 

können. Man könnte auch sagen: KOMPIK ist ein hilf-

reiches Evaluierungsinstrument für unsere pädagogi-

sche Planung.

Wie sieht ein gutes Beobachtungsmanagement 
aus?

Sonja Fischer: Dazu möchte ich zunächst sagen: Es 

muss vor allem anderen darum gehen, die Erzie-

herinnen davon zu überzeugen, dass beobachten 

und dokumentieren sinnvoll sind, um die Entwick-

lung der Kinder zu begleiten und zu unterstützen. 

Es reicht nicht, dass sie von einer Fortbildung in die 

Kita zurückkommen und einen Beobachtungsbogen 
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dividuellen Vorlieben zu machen. 

Heißt das, dass sich alle Erzieherinnen mit allen 
Kindern befassen, nicht nur mit denen in der ei-
genen Gruppe?

Christoph Bomhard: Genau. Das einzelne Kind in 

der eigenen Gruppe kann eine Erzieherin ja norma-

lerweise gut einschätzen, aber keine Erzieherin hat 

einen Überblick über alle Kinder. Mit KOMPIK wer-

den alle Fachkräfte dafür verantwortlich, wie die Kita 

als Organisationseinheit den Kindern gerecht werden 

kann. Optimalerweise wird für jedes Kind im Jahres-

plan eine Fallbesprechung terminiert. Damit signali-

siert man auch: Wir sehen alle Kinder. Jedes Kind ist 

uns wichtig, nicht nur die auffälligen. 

Christoph Bomhard
Freier Fortbildner im Kreis Rosenheim und 
München (Bayern)

KOMPIK soll die Qualitätsentwicklung in einer 
Kita voranbringen. Wie gehen Kitas dabei vor?

Christoph Bomhard: Ich gehöre zu denen, die von 

KOMPIK begeistert sind. KOMPIK ist ein beeindru-

ckendes Instrument, das auf eine moderne Art und 

Weise dem bayrischen Bildungsplan gerecht wird. 

Es gibt den Einrichtungen eine Orientierung an die 

Hand, mit der sie Antworten auf die Frage erhal-

ten: „Welche Struktur braucht unsere pädagogische 

Arbeit, damit wir jedem Kind gerecht werden kön-

nen?“ Und diese Antworten fallen immer wieder an-

ders aus, je nachdem, ob die Kita z. B. in dem nob-

len Viertel München-Grünwald angesiedelt ist oder 

in einem Stadtteil aus dem Programm Soziale Stadt. 

Der Prozess der Qualitätsentwicklung beginnt mit 

der Schwerpunktsetzung einer Kita. Das stelle ich 

immer wieder fest.

Welche Rolle spielt dabei der Kita-Bericht von  
KOMPIK?

Christoph Bomhard: Die Arbeit am pädagogischen 

Schwerpunkt erhält seine Impulse aus dem Kita-Be-

richt. KOMPIK wirft ja nicht nur einen Blick auf die 

individuelle Entwicklung der Kinder, sondern gibt 

auch einen Überblick über alle Kinder der Kita. Das 

ist fantastisch! Wenn die Erzieherinnen am Kita- 

Bericht ablesen, dass von 100 Kindern z. B. 40 Kin-

der niedrige motorische Kompetenzen haben, dann 

reflektieren sie ihre Arbeit im Team und suchen nach 

Optimierung. Dann hört ein Team auch auf, Pädago-
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Heißt das, dass sich in Ihrer QSV Erzieherin, Leh-
rerin und Eltern früher als üblich miteinander ver-
ständigen? 

Heike Hofmann-Salzer: So ist es. Die unterschiedli-

chen Systeme, die sich mit dem Kind befassen, müs-

sen nach unserem Verständnis früher miteinander 

kooperieren – in der QSV ab dem vierten Lebensjahr 

– und sich zusammen ein Bild vom Kind erarbeiten. 

Deshalb wurden die Modellstandorte auch zu einer 

insgesamt sechstägigen gemeinsamen Fortbildung 

verpflichtet. Dort waren einige Lehrkräfte übrigens 

so angetan von KOMPIK, dass sie sich das Instru-

ment auch für Kinder in der Grundschule wünschen.

Hat sich durch die QSV bereits etwas verändert?

Heike Hofmann-Salzer: Wir lassen das Modellpro-

jekt wissenschaftlich begleiten und evaluieren. Die 

bisherigen Ergebnisse sind sehr vielversprechend, 

was den Kompetenzzugewinn der QSV-Kinder im 

Vergleich zu einer Kontrollgruppe betrifft. Zum ge-

genwärtigen Zeitpunkt können wir berichten, dass 

sich auch die Gesprächskulturen in den Modell-

standorten verändert haben. In manchen Kitas wer-

den z. B. sogenannte „6-Augen-Gespräche“ geführt, 

in denen Eltern, eine Lehrerin und eine Erzieherin 

gemeinsam die Entwicklung des jeweiligen Kindes 

besprechen. Manche Schulen verzichten sogar auf 

Heike Hofmann-Salzer
Ministerium Hessen für Soziales und Integra-
tion, QSV-Projektleitung, zum Thema  
„KOMPIK zur Unterstützung der Gestaltung 
des Übergangs Kita–Schule“

Das hessische Modellprojekt zur „qualifizierten 
Schulvorbereitung“ (QSV, Mai 2012 bis Dezember 
2014) zielt darauf ab, Kindern den Übergang von 
der Kita in die Grundschule zu erleichtern. Was 
ist das Besondere an der QSV, und welche Rolle 
spielt KOMPIK?

Heike Hofmann-Salzer: Die Arbeit mit KOMPIK ist 

eine der Voraussetzungen für die Modellstandorte, 

um an der QSV teilzunehmen. KOMPIK stellt das 

Kind mit seinen Interessen und Kompetenzen in den 

Mittelpunkt. Genau das ist auch unser Anliegen. Wir 

möchten die Entwicklung des Kindes umfassender 

betrachten und gleichzeitig die Zahl der Kinder redu-

zieren, die als sogenannte „Übergangsverlierer“ be-

zeichnet werden. Ich bin davon überzeugt, dass Bil-

dung nur gelingen kann, wenn sie als durchgängiger 

Entwicklungsprozess des Individuums im Sinne des 

hessischen Bildungs- und Erziehungsplans für Kin-

der von 0 bis 10 Jahren verstanden wird. Deshalb 

schauen wir nicht nur auf die Entwicklung des Kin-

des in der Kita, sondern auch auf die anderen Bil-

dungsorte; und in der QSV nicht nur auf das letzte 

Kita-Jahr, sondern auf die beiden Jahre vor der Ein-

schulung. Gleichzeitig gehört es zum Konzept, dass 

wir das Kind in diesen zwei Jahren aus verschiede-

nen Blickwinkeln betrachten: aus dem der Eltern, der 

Kita und der Schule.
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eigene Testungen bei der Schulanmeldung. Stattdes-

sen überlegen und verabreden Lehrerin und Erziehe-

rin eine Spielsituation in der Kita, bei der die soge-

nannten schulrelevanten Kompetenzen eines Kindes, 

etwa Sprachkompetenz oder Selbstständigkeit, beob-

achtet werden können.
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Downloads

Weiterführende Informationen sowie unterstützende 

Arbeitsmaterialien finden Sie auf der Website 

www.kompik.de/konkret

Fortbildungsmaterial
•	� PowerPoint-Präsentation zur KOMPIK-	

Einführung

•	 Ablaufplan „KOMPIK kompetent vermitteln“

•	 Arbeitspapiere „KOMPIK kompetent vermitteln“

•	� KOMPIK-Fallbeispiel „Jana Sakai“

Hintergrundinformationen
•	� KOMPIK konkret: beobachten, verstehen, begleiten

•	 KOMPIK: kurz und knapp

•	� Leitfaden: Schritt für Schritt auf dem Weg zu 

KECK und KOMPIK

•	 KOMPIK: Nutzung und Einsatzbereiche

•	� KOMPIK: Eine Einführung. Begleitendes Hand-

buch für pädagogische Fachkräfte

•	 12 goldene Datenschutzregeln für Kitas

•	� Einverständniserklärung für Eltern in diversen 

Sprachen

•	 Elternbrief als Textvorlage

•	� Technische Anleitung für die Nutzung der  

KOMPIK-Software

•	 Kostenlose KOMPIK-Software
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